
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

W

Redaction und Expedition
Kltenßurger Schuſp(atz Kr. 5

Merſeburger

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakk für Hkadt und Tand.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

M 231. Sonntag den 3. October 1886

Viertelfährlicher Moonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

nebſt der wöchentlichen Gratis-Beilage: „Unterhaltun
„Der Oeconom“

C Beſtellungen auf das „„Merveburger Kreisblatt für das IV. (uarta E.
gsblatt“ und dem monatlich 2 mal erſcheinenden landwirthſchaftlichen Beiblatt

(einziges amtliches und meiſtoerbreiktetes Organ in Stadt und Kreis)
werden von allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie von der Verlags- Expedition angenommen.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es liegt Veranlaſſung vor die Führer und

Beſitzer von Fuhrwerken auf die nachfolgenden
Beſtimmungen des Geſetzes über das Poſtweſen
des Deutſchen Reichs vom 28. October 1871,
Abſchnitt III 8 19 (Reichsgeſetzblatt Nr. 42 Jahr-
gang 1871 Seite 347—358) zur Nachachtung
aufmerkſam zu machen. Dieſelben lauten

„Jedes Fuhrwerk muß den ordentlichen
Poſten, ſowie den Extrapoſten, Curieren und
Eſtafetten auf das übliche Signal ausweichen.
Bei Zuwiderhandlungen iſt eine Geldſtrafe von
10 Silbergroſchen (1 Markh) bis zu 10 Thalern
(30 Marh) verwirkt.“

Merſeburg, den 1. October 1886.
Kaiſerliches Poſtamt Koch.

Bekanntmachung.
Für die Benutzung der Eiſenbahnen zum Trans

port von Gefangenen treten auf Grund der mit
den zuſtändigen Königlichen Eiſenbahn Directionen
getroffenen Vereinbarungen in der Provinz
Sachſen vom 1. October 1886 ab folgende Be
ſtimmungen in Kraft:

1. Die Beförderung von Gefangenen auf der
Eiſenbahn erfolgt regelmäßig einmal wöchentlich
und zwar Mittwochs mit den dazu beſonders
beſtimmten Zügen.

Fällt auf den Mittwoch ein Feſttag, ſo wird
der Transport an dem nächſtfolgenden Werk-
tage ausgeführt.

Bei der Beförderung von Verbrechern und
Vagabonden nach den Straf- und Corrections-
anſtalten der Provinz finden die beſtehenden Be-
ſtimmungen, insbeſondere die diesſeite Jnſtruction
vom 14. März 1861, inſoweit dieſelben nicht
durch die nachſtehenden Vorſchriften eine Ab
änderung erleiden, auch fernerhin Anwendung.

Diejenigen Gefangenen, welche nach den Straf-
anſtalten zu Delitzſch und Lichtenburg, ſowie nach
der Correctionsanſtalt Groß Salze befördert
werden und auf dieſer Tour Halle a. S. berühren
müſſen, übernachten daſelbſt, und werden erſt am
nächſtfolgenden Werktage mit dem erſten dazu
benutzbaren Zuge nach ihrem Beſtimmungsorte
weiter befördert.

2. Die Beförderung der zu Zuchthausſtrafe
verurtheilten Männer jüdiſcher Religion in das
Bezirksgefängniß zu Hameln erfolgt in der bis
herigen Weiſe im Anſchluſſe an die in der Pro-
vinz Hannover beſtehenden Sammeltransporte
3 Mal monatlich mit den dazu beſtimmten Zügen.

3. Die Beförderung von Gefangenen Trans-
porten geſchieht ferner an jedem beliebigen Tage

mit gewiſſen noch ſeſtzuſetzenden Zügen, wenn die

Zahl der Gefangenen mindeſtens vier beträgt
und der Transport mindeſtens eine halbe Stunde
vor Abgang des Zuges auf der betreffenden
Station angemeldet wird.

4. Jn außergewöhnlichen Fällen iſt die Be-
förderung einzelner Gefangener an jedem beliebigen
Tage auch mit anderen als den dazu beſtimmten
Zügen zuläſſig, wenn über die Dringlichkeit der
Beförderung Seitens der den Transport ein-
leitenden Behörde eine Beſcheinigung ausgeſtellt
und letztere dem Vorſteher der betreffenden
Station übergeben wird.

Die Benutzung von Schnell-, Courier- und
Expreßzügen iſt im Allgemeigen für Gefangenen-
Transporte ausgeſchloſſen

5. Zur Beförderung der Gefangenen Traus-
porte werden von der Eiſenbahn- Verwaltung be-
ſtimmte, ausſchließlich dieſem Z vecke dienenden
Wagenräume, und zwar, wenn möglich, für den
übrigen Verkehr geſchloſſene Coupees III. Klaſſe
geſtellt.

6. Eine Stundung der Eiſenbahn -Fahrgelder
findet nicht mehr ſtatt.

Die Beförderung von Gefangenen und deren
Begleitern erfolgt allgemein nur gegen vorherige
Baarzahlung des Fahrgeldes, und zwar gegen
Löſung von Billets III. Klaſſe für jede Perſon,
ohne Rückſicht darauf, ob der in Anſpruch ge-
nommene Raum voll beſetzt iſt oder nicht.

7. Von den Billet-Expeditionen der Stationen,
von denen die Gefangenen-Transporte ausgehen,
wird dem Transportführer auf Erfordern eine Be
ſcheinigung über die Zahl undſden Preis der gelöſten
Billets nach dem anliegenden Formular ertheilt.

Befinden ſich in einem Transporte mehrere,
nach verſchiedenen Orten beſtimmte Transport-
gruppen, ſo wird für jede derartige Gruppe
eine beſondere Beſcheinigung ausgeſtellt.

Die Billets werden vom Zugperſonal, gleich
wie dies im gewöhnlichen Verkehr geſchieht, vor
Ankunft auf der Beſtimmungsſtation abgenommen.

8. Die Transportbegleiter ſind berechtigt, für
ihre Perſon Retourbillets zu löſen, inſofern die

Rückfahrt innerhalb der gewöhnlichen Gültigkeits-
dauer derartiger Billets erfolgt.

9. Uniformirte Gendarmen, welche als Be
gleiter von Civilgefangenen verwendet werden,
haben nicht den MilitärFahrpreis, ſondern ſtets
das gewöhnliche tarifmäßige Fahrgeld für ein-
fache oder Retourbillets III. Klaſſe zu entrichten.

10. Die Eiſenbahn Fahrgelder werden von
dem Transportführer verauslagt, gleich den
ſonſtigen Transportkoſten auf dem Transport-
zettel liquidirt und demſelben von Etappe zu
Etappe bezw. von der letzten Etappe oder der

Kaſſe derjenigen Anſtalt, in welche die Einliefe
rung des Gefangenen erfolgt, erſtattet.

Als Belag dient die unter 7
Beſcheinigung.

11. Die von den Kaſſen der Corrections-
anſtalten für die daſelbſt eingelieferten Corrigen-
den vorſchußweiſe gezahlten Transportkoſten
werden von denſelben in beſtimmten Zeitab-
ſchnitten bei derjenigen Regierung, in deren Be-
zirk die betreffende Anſtalt belegen iſt, liquidirt
und ihnen durch die Regierungs Hauptkaſſe in
einer Summe erſtattet. Nach vorheriger Reviſion
und Feſtſetzung der Liquidationen ſind alsdann
die auf den betreffenden Regierungsbezirk ent
fallenden Transportkoſten daſelbſt definitiv zu
verrechnen, die übrigen aber von den zahlungs-
pflichtigen Stellen wieder einzuziehen.

Magdeburg, den 14. September 1886.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

v. Wolff.
Beſcheinigung.

Für Abfertigung von Gefangenen und
Begleitern

erwähnte

ſind heute für einfache Billets III. Klaſſe und
Retour-Billets III. Klaſſe M. Pf.

an die unterzeichnete Expedition gezahlt worden.

t den ten 18(Stempel.) (Unterſchrift.
Vorſtehende Anweiſung des Herrn Ober-

Präſidenten der Provinz Sachſen vom 14. d. M.
O. P. 5289 wird hierdurch den betheiligten

Behörden des dieſſeitigen Verwaltungsbezirks
behufs Beachtung zur Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 22. September 1886.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. A.: v. Bülow.
Bekanntmachung.

Unſere Bekanntmachung vom 10. October 1883
folgenden Wortlautes:

„Es ſind nicht ſelten Perſonen von Treppen c.
in nicht erleuchteten Wohngebäuden herab-
geſtürzt.

Um ſolchen Unglücksfällen in hieſiger Stadt
vorzubeugen, fordern wir die Hausbeſitzer be
züglich deren Stellvertreter hiermit auf, jeden
Abend von Beginn der Dunkelheit ab bis um
10 Uhr die Haus und Treppenfluren gehörig
zu erleuchten.“

wird hiermit in Erinnerung gebracht und den
h die Erleuchtung der Haus und

reppenfluren wiederholt dringend empfohlen.
Merſeburg, den 30. September 1886.

Die Polizei- Verwaltung.
Hierzu: UnterhaltungsBlatt Nr. A0.
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Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 2. October.
Politiſcher Tagesbericht.

Die Nordd. Allg. Ztg. bringt folgende
ſenſationelle Nachricht: Jn verſchiedenen
Blättern finden ſich neuerdings Mittheilungen
anſcheinend ſpekulativer Natur aus den zur Zeit
über die Verſtaatlichung einiger kleinerer Privat-
bahnen geführten kommiſſariſchen Verhandlungen,
welche vollſtändig aus der Luft gegriffen ſind.
Jrren wir nicht, ſo wird in Folge deſſen unter
ſucht werden ob nicht die Strafbeſtimmung des
Art. 249 d. Nr. 2 der Aktiengeſetznovelle vom
18. Juli 1884 zur Anwendung zu kommen hat,
welche lautet: Mit Gefängniß bis zu einem
Jahre und zugleich mit Geldbuße bis zu Zehn-
tauſend Mark wird beſtraft, wer in betrügeriſcher
Abſicht auf Täuſchung berechnete Mittel anwendet,
um auf den Kurs von Aktien einzuwirken.

Die Mitglieder des preußiſchen Staats-
miniſteriums werden nach der bevorſtehenden
Rückkehr des Landwirthſchaftsminiſters Dr. Lucius
vollzählig in Berlin verſammelt ſein. Jn
der zweiten Hälfte des Monats ſollen dann die
Miniſterberathungen beginnen, welche ſich auf die
Arbeiten für den preußiſchen Landtag beziehen.
Bis dahin werden auch die Vorarbeiten für den
Staatshaushaltsetat abgeſchloſſen ſein. Die
Aufſtellung des Reichshaushaltsetats wird gleich
falls lebhaft gefördert; man hofft in etwa drei
Wochen dem Bundesrath die einzelnen Etats-
poſitionen unterbreiten zu können.

Der Rücktritt des Staatsſekretärs im Reichs-
ſchatzamt von Burchardt wird viel beſprochen.
Man glaubt nicht recht daran, daß Geſundheits-
rückſichten den erſt 50jährigen Mann zur Ein
reichung des Entlaſſungsgeſuches bewogen haben.
So kränklich iſt der Staatsſekretär überhaupt
nicht geweſen. Es hieß ſchon, als die Brannt-
weinſteuervorlagen im Reichstage eingebracht
wurden, Herr von Burchardt ſei ſeines Amtes,
das er nur vier Jahre inne gehabt, müde und
wolle ſeinen Abſchied nehmen. Thatſächlich ſind
auch alle neuen Steuervorlagen im Reiche nicht
vom Staatsſekretär, ſondern vom preußiſchen
Finanzminiſter von Scholz vertreten worden.
Was ſpeciell Herrn von Burchard ſeinen Poſten
unlieb gemacht hat, iſt nicht bekannt geworden.

Am letzten Dienſtag iſt in Bern eine vom
eidgenöſſiſchen Handelsdepartement einberufene
Kommiſſion, beſtehend aus etwa 30 Mitgliedern
aus verſchiedenen Kantonen, zuſammengetreten.
Jn dieſer Kommiſſion ſind alle wichtigeren Jn-
duſtrien der Schweiz vertreten und es werden
die Repräſentanten derſelben in Sachen des
deutſch ſchweizeriſchen Handelsver-
trages zu Händen des Schweizer Bundes-
rathes ihre Wünſche formulieren. Letzterer wird
ſodann die Jnſtructionen feſtſtellen, welche bei
den Verhandlungen mit der deutſchen Reichs-
regierung über die Reviſion des Vertrages maß-
gebend ſein ſollen.

Die Seitens der europäiſchen Großmächte
und der Vereinigten Staaten von Nordamerika
gemeinſchaftlich geführten Verhandlungen mit
Japan wegen Abſchluſſes eines Handels-
und Niederlaſſungsvertrages nehmen
einen ſo befriedigenden Verlauf, daß ein günſtiges
Reſultat erzielt werden dürfte.

Die bekannte Briefaffaire des Amts-
richters Francke in Ratzeburg findet auch die
volle Mißbilligung der Nordd. Allg. Ztg.
Das Blatt ſchreibt: Selbſt wenn man die von
Herrn Francke gegebene Erklärung ſeiner Hand-
lungsweiſe gelten läßt, wird man nicht umhin
können, derartige Schritte zu bedauern, die doch
ſtets nur den Gegnern zu Gute kommen!“

„So lange Kaiſer Wilhelm lebt“, läßt ſich
die hochkonſervattve Kreuz zt g. aus Paris aus
dem Munde eines ruſſiſchen Diplomaten ſchreiben,
„halte Rußland ſtill ſpäter würden alle Bezieh
ungen der europäiſchen Staaten ſich ändern, die
Orientfrage werde in Wien entſchieden werden,
über Wien führe der Weg Rußlands nach Kon-
ſtantinopel.“

Die Nordd. Allg. Ztg. behauptet aber-
mals, es ſei kein Grund bekannt, weshalb Fürſt
Alexander von Bulgarien abgedankt:

„Die jüngſte und eklalante Aeußerung der ruſſiſchen
Stimmung durch das bekannte Antwortstelegramm des
Czaren war nichts als ein durch den ſchwer erklärlichen
Schritt des Fürſten hervorgerufenes Symptom eines Jahre
alten Schadens. Ein Motiv für die Abdankung kann da
her in jener kaiſerlichen Kundgebung nicht gefunden werden
ſie beſtätigte nur bekannte Stimmungen. Unwahr iſt auch,
daß der Fürſt in der Handhabung der Strafgerechtigkeit
behindert worden ſei. Von Rußland ſind allerdings in
dieſer Beziehung amtliche Wünſche kundgegeben. Da der
Fürſt ſich aber ſeit Jahren nicht an Rußland kehrte, brauchte
er es auch diesmal nicht zu thuen. Deutſchland und
Oeſterreich haben nur von der Vornahme ſofortiger Hin-
richtungen abgerathen

Der Wind ſcheint ſich ja ganz gewaltig ge
dreht zu haben. Was die Ruſſen wohl dazu
ſagen werden!

Als freiſinniger Kandidat für den 1. Ber
liner Wahlkreis wird jetzt auch der frühere Abg.
Windthorſt Bielefeld genannt.

Das ſpaniſche Amtsblatt veröffentlicht das
Geſetz wegen Verlängerung des deutſch-
ſpaniſchen Handelsvertrages.

Der deutſche Botſchafter in London, Graf
Hatzfeldt, hat ſich mit einmonatlichem Urlaub
nach Deutſchland begeben.

Während man in Peſt mit den Erklärungen
des Miniſterpräſidenten Tisza über die bul-
gariſche Frage nicht ganz zufrieden iſt, ſprechen
ſich die Wiener Blätter befriedigt aus. Das
„Fremdenblatt“ ſagt: „Niemand wird dieſem Pro-
gramm Selbſtſucht und Verletzung der Rechte
Anderer imputieren unſere Ziele ſind mit den
Zielen der anderen Großmächte identiſch. Jn
den Erklärungen Tisza's wird man eine voll-
kommen auszreichende Abfertigung aller Gerüchte
erblicken, welche das Bündniß mit Deutſchland
als etwas Hinfälliges anſahen.“ Die „N. Fr. Pr.“
ſieht in den Erklärungen des Miniſterpräſidenten
ein klares, entſchiedenes und gemeinverſtändliches
Programm der öſterreichiſchungariſchen Politik,
ein Programm der Mäßigung, der Gerechtigkeit
und des Friedens, wie es im Jntereſſe ganz
Europas gelegen ſei. Dieſes Programm ſei,
kurz geſagt, ein Programm der ſelbſtſtändigen
Entwickelung der Balkanſtaaten. Die letztere
will Rußland auch, aber nach den Weiſungen,
die von Petersburg aus ertheilt werden. Da
ſitzt gerade der Haken.

Jn Fünffirchen iſt wieder eine kleine Hetze
gegen die Armee zu Stande gebracht worden.
Der Reſervelieutenant Herbert äußerte ſich öffent-
lich in einer Weiſe über die gemeinſame Armee,
daß er ſeiner Officierscharge verluſtig erklärt
wurde. Nun war der magyariſche „Märtyrer“
fertig. Man wollte ihm eine glänzende Genug-
thuung durch einen großen Fackelzug geben, aber
der wurde verboten. Darauf wurde Beſchwerde
an die vorgeſetzte Behörde eingereicht, die es
aber bei dem Verbot bewenden ließ.

Die ſpaniſche Regierung ſoll beſchloſſen
haben, die bei der letzten Revolte betheiligten
Officiere und Unteroffieiere erſchießen zu laſſen,
die Gemeinen dagegen zu begnadigen.

Ueber den mißglückten Dyn amitanſchlag
gegen General Pavia berichtet die „Times“:
Jn einem Kellerfenſter des Gebäudes, in dem ſich
die Bureau's des Generalkapitän's befinden, ent-
deckte man gerade unter Pavia's Zimmer
dreißig mit Zündſchnüren verſehene
Sprenggeſchoſſe. Die Behörden trafen
Maßregeln, weiteren Anſchlägen dieſer Art vor-
zubeugen.

Seit dem 24. v. M. ſind in den Grenz-
diſtrikten keine karliſtiſchen Banden mehr bemerkt
worden.

General Kaulbars hatte einer Deputation
der Einwohner von Sofia erklärt, er habe nichts
gegen die Neuwahl eines Fürſten von Bulgarien,
aber erſt müſſe die Regierung ſeine Forderungen
erfüllen. Das klang ſehr ſchroff und der
General hat es deshalb für angezeigt gefunden,
ſeinen Ton etwas zu mäßigen. Jn einer Unter-
redung mit bulgariſchen Miniſtern ſagte er dieſen,
von Seiten Rußlands werde nicht beabſichtigt,
auf Aenderungen der bulgariſchen Verfaſſung
hinzuwirken, man möge alſo ruhig ſeine Vor-
ſchläge acceptieren. Am Freitag wollte nun die
bulgariſche Regierung dem ruſſiſchen Vertreter
ihre Entſcheidung überreichen. Jn Folge der
Erklärungen Kaulbars ſcheint eine
Einigung zu Stande kommen zu ſollen.
Der Miniſterrath beſchloß, wenn die
Zuſagen in beſtimmter Form wieder-

holt würden, den ruſſiſchen Wünſchen
innerhalb der Verfaſſung zu ent-
ſprechen. Damit wäre der Zank vorläufig
abgethan.

Gerichtsſaal.
Die zwölfjährige Mörderin Marie

Schneider in Berlin, die ein 3jähriges Mäd-
chen aus dem Fenſter geſtürzt, nachdem ſie ſeine
Ohrringe genommen, ſtand am Freitag vor dem
Landgericht. Die jugendliche Verbrecherin zeigte die empö
rendſte Gleichgiltigkeit. Folgende Stellen aus der Ver
handlung ſeien hier wiedergegeben Präſ. „Sag mal,Marie, da Du denn Freunde Angekl.: Freunde
Ja, ein paar Mädchen, mit denen ich in die Schule ging.
Präſ. Haſt Du denn dieſe Mädchen lieb Angekl. ſchweigt.
Präſ. Haſt Du denn noch Geſchwiſter Augekl.: Ja, einen
Bruder, der jetzt 9 Jahre alt iſt. Präſ. Haſt Du auch
noch eine Schweſter Angekl.: Die iſt aber ſchon vor
einem Jahre geſtorben. Präſ Hat es Dir leid gethan,
als Deine Schweſter ſtarb Haſt Du ſie lieb gehabt?
Angekl.: Sehr lieb nun gerade nicht Präſ. Warum denn
nicht Angekl.: Weil ſie beſſer war wie ich und darum
liebte Mutter ſie mehr. Präſ.: Haſt Du denn öfter von
Deiner Mutter Strafe erhalten Angekl Manchmal hat
ſie mich durchgeprügelt und auch eine Backpfeife gehauen.
Präſ. Du ſollſt manchmal Deiner Mutter den Stock weg
genommen und damit auf ſie eingehauen haben. Jſt das wahr
Angekl: Ja. Präſ.: Sage mal, Marie, Du ſagſt uns,
Du haſt Deiner Tante den Päpke'ſchen Mord vorgeleſen.
Haſt Du denn auch ſonſt noch Bücher und dergleichen ge
leſen Angekl Ja. Manchmal ein Töchteralbum, Ander
ſens Märchen, dann auch Sonntagsblätter und Predigten.
Präſ. Haſt Du nicht auch vielleicht ſchlechte Bücher geleſen?
Angekl. Nein, ich glaube nicht. Präſ.: Sage mal in aller
Welt, wie iſt es nur möglich, daß Du ſo mit voller Klar
heit und Ueberlegung eine ſolche That verüben konnteſt.
Du wußteſt doch, daß Du eine Mörderin wurdeſt. Angekl.:
Jch wollte die Ohrringe haben. Präſ.: Du biſt ein wunder
bares Mädchen, wie es mir noch nicht vorgekommen. An
gekl.: ſchweigt. Präſ. Nun ſage mal, Marie, haſt Du
denn niemals Reue verſpürt über die entſetzliche That
Angekl.: Nein. Präſ.: Auch heute bereuſt Du nicht. An
gekl.: Nein. Präſ.: Dir thut die That alſo gar nicht
leid Angekl.: Nein. Präſ. Haſt Du denn keine Reue
geſpürt, als Du vor der kleinen Leiche der von Dir Ge
mordeten ſtandeſt Angekl Nein. Präſ Dein Verſtand
ſcheint gut zu ſein, denn Deine Antworten ſind klar und
präziſe, aber Du haſt kein Herz, Du haſt kein Gemüth.
Als Jhr von der Leiche fortfuhret, hat da der Rath Holl
mann Dir etwas zu eſſen gegeben Angekl.: Ja, ein
Brödchen. Präſ. Haſt Du es gegeſſen Angekl.: Gewiß.
Präſ.: Kennſt Du das fünfte Gebot? Angekl.: Ja! Du
ſollft nicht tödten. Präſ.: Richtig. Nun ſteht aber noch
weiter im kleinen Katechismus: Was heißt das Angekl.:
ſagt die Worte richtig her. Präſ.: Kennſt Du auch die
Worte Wer Menſchenblut vergießet nun, wie heißt es
weiter Angekl.: Deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden.
Präſ.: Sieh mal, Marie, der Mörder Conrad iſt hingerichtet.
Dachteſt Du denn nicht, Du würdeſt auch hingerichtet
Angekl.: Nein, ich dachte, ich würde in eine Erziehungs
anſtalt kommen. Präſ.: Haſt Du nicht vor Jahren einem
Kaninchen die Augen ausgeſtochen. Angekl: Ja, mit einer
Gabel. Präſ. Haſt Du es dann laufen laſſen Angekl.:
Nein, ich habe ihm den Leib aufgemacht. Präſ. Du biſt
ein vollſtändiges Räthſel. Lehrer Lehmann, welcher das
Mädchen unterrichtet, ſchildert es als ein geiſtig ſchwaches,
aber zu Dummheiten und Allotria aufgelegtes Kind. Der
Totaleindruck ſei immer ein unheimlicher geweſen. Die
Gericht särzte ſprechen ſich bezüglich des geiſtigen Zuſtandes
der Angeklagten ähnlich aus. Das Urtheil des Gerichts
hofes, welches die Angeklagte völlig ruhig anhörte, lautete
wegen Raubmord auf 8 Jahre Gefängniß. Es ſei durch
die heutige Verhandlung vollkommen erwieſen daß Marie
Schneider ganz genau gewußt, was ſie gethan, und ſei die
Schuldfrage deshalb zu bejahen. Erwähnt ſei noch, daß
der Vater des Mädchens längere Zeit bereits todt iſt. Die
Mutter arbeitet für ein Konfektionsgeſchäft.

Cholera.
Die Cholera in Peſt iſt fortwährend in Ab-

nahme begriffen. Die Nonne Suska, welche
im Choleraſpitale als Krankenwärterin fungierte,
iſt an der Cholera geſtorben.

Vermiſchte Nachrichten.

Der deutſche Kronprinz empfing am
Donnerſtag in Portofino den Beſuch des Grafen
von Paris, Prinzen von Orleans und unter-
nahm mit demſelben eine Meerfahrt. Prinz
Friedrich Leopold hat ſeine Reiſe nach
Jndien bis zum 15. October verſchoben.

PrinzRegent Luitpold von Bayern iſt
am Freitag von Nürnberg in Ansbach einge-
troffen und in bekannter Weiſe empfangen
worden. Mittags fanden Empfänge, ſpäter ein
Feſtdiner ſtatt. Abends kehrt der Regent nach
München zurück.

Zu den Vermählungsfeierlichkeiten
in Dresden ſind weiter eingetroffen: Erzherzog
Ludwig Victor, Erzherzog Ferdinand, Erzherzogin
Margaretha aus Wien, der Erbprinz und die
Erbprinzeſſin von Meiningen, Prinzeſſin Amalie
von Bayern. Am Donnerſtag Abend brachten
1200 Sänger und 600 Fackelträger, an der
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Spitze Magiſtrat und Stadtverordnete dem jungen
Brautpaar eine Ovation dar. Zum Schluß
brachte der Oberbürgermeiſter ein Hoch auf das
Brautpaar aus.

Von einer bevorſtehenden Verlobung
des italieniſchen Kronprinzen mit der
Prinzeſſin Sophie von Preußen iſt in
einzelnen Blättern gefabelt worden. Wie voraus-
zuſehen, wird jetzt die ganze Mittheilung für
leeres Gerede erklärt.

Zum Lehrer für die neu zu errichtende
Schule in Kamerun iſt nunmehr der Lehrer
Wirkhardt am Progymnaſium in Kempen ernannt
worden. Der Gymnaſiallehrer Dr. Salge,
welcher ſich früher zu der Stelle gemeldet, hat
darauf verzichtet.

Jn der Nähe des Bahnhofes zu Schwelm
wurde ein Weichenſteller, der an Fallſucht
litt und beim Stellen der Weiche kurz vor An-
kunft eines Güterzuges auf dem Geleiſe zuſammen-

gebrochen war, üb erfahren und ſofort
getödtet.

Aus der Stadt und Umgebung.
Am Dienſtag und Mittwoch fand hierſelbſt

die diesjährige zweite Prüfung behufs Erlan-
gung der Qualifikation zum Einjährig-Frei-
willigen-Militärdienſt ſtatt. Den beiden
Kandidaten, welche ſich derſelben unterzogen
hatten, konnte das Zeugniß der Reife ertheilt
werden. Bei der erſten diesjährigen Prüfung
beſtanden von 11 Kandidaten nur 2.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg. Die Fundamentierungs-

Arbeiten für das hieſige Lutherdenkmal ſind
in wenigen Tagen beendet, ſodaß in der nächſten
Zeit mit der Aufſtellung des Denkmals begonnen
werden kann. Auf dem Jakobikirchplatze, deſſen
Beleuchtung bisher ſehr mangelhaft war, werden
jetzt mehrere Gaskandelaber aufgeſtellt.

Jn verſchiedenen thüringiſchen Orten fanden
in der Nacht zum 28. September Erder-
ſichütterun gen ſtatt.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 3. October 1886.

Stadtkirche: Domgemeinde: Atends 5 Uhr
Beichte und Abdendmahlsfeier. Herr Konſiſtorial Rath
Leuſchner. Anmeldung

Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Herr Konſi
ſtorial-Rath Leuſchner.

Nachmittags 3 Uhr. Verſammlung der Confirmirten der
letzten Jahrgänge bei Herrn Konfſiſtorial Rath Leuschner.

Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 9 Uhr,
Herr Paſtor Werther

Nachmittags 2 Uhr: Herr Diak. Block.
Einſammlung der Kellelte für das hieſige Waiſenhaus.
Stadtgemeinde: Beichte und heiliges Abendmahl,

früh 8 Uhr Herr Diak. Block. Anmeldung.
Jm Anſchluß an den Vormittags Gottesdienſt Herr

Paſtor Werther. Anmeldung.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Nach dem Gotteedienſte allgemeine Beichte und Abend-

mahl. Anmeldung.
Neumarkt. Jm Lauf des Winterhalbjahrs finden

im Pfarrhauſe allmonatlich wieder Ve ſammlungen der
confirmirten Jugend ſtatt. Nächſte Ver-
ſammlung der Jungfrauen am Montag, den 4 Oectober,
Abends 8 Uhr Nächſte Verſammlung der Jünglinge
am Dienſtag, den 12. Ottober, Abends 8 Uhr. Jch bitte
um zahlreiche Betheiligung Teuchert, Pfarrer.

Altenburg: Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte
und Abendmahl Herr Paſtor Delius.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag, 3. October Tannhäuſer.
Altes Theater. Sonntag, 3. October Anfang

3 Uhr. Der Raub der Sabinerinnen. (Ermäßigte Preiſe.)
Abends 7 Uer: (Gewöhnliche Preiſe Der Seekadett.

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche Nordweſtbahn 5 pCt. Prior.

Lit. B. Die nächſte Ziehung findet am 30. October ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca. 4 pCt. pro Stück bei
der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neubur-
ger, Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für
eine Prämie von 4 Pf. pro 100 Mark.

Magdeburg, 1. October, Land Weizen 154 158 Mk.,
Weiß Weizen 154 158 Mk., glatter engl. Weizen 142 148
Mt., RauhWeizen 138 145 Mk Roggen 127--139 Mk.,
Chevalier-Gerſte 150--200 Mk., Land Gerſte 132--148 Mk.,
Hafer 118 128 Mk., per 10600 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,39--38,60 M.

AnzeigenPVerſicherungs- Abſchlüſſe
für die Feuer Verſicherungs Geſellſchaft zu
Brandenburg (cerrichtet 1846) vermittelt Bruno
Moſffmann, Hauptagent Merſeburg.

Am heutigen Tage eröffne ich Karlstrasse No. Za
ein Reſtaurant

zur of fischerei.Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich beehrenden
Gäſte nur durch beſte Speiſen und Getränke zur vollſten Zu-
friedenheit zu bedienen.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Be nö o Fmanm.
Merſeburg, den 2. October 1886.

Rerzogl. Baugewerkschule Holzminden,

9
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damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule. S
Wivtera. Fov. Vorunt. 5. Oct. Penzlonat, Dir. C. Haarwann.

J. Schönlicht,
Merseburg, Bankgeschäft

empfiehlt sich zum

An- und Verkauf Von
Woerthpapieren, zur Dis-
contierung von Wechseln,
Besorgqung von Coupon-
bogen, Annahme Von De-
pötgeldern, sowie zur Aus-
führung aller einschlägig.
Geschäfte unter Zusicher-
ung billigster und promp-

V tester Beclienung. 7

Auction in der Auelle.
Mittwoch den 6. October, von

Vormittags 9 Uhr an, werde ich zur
guten Quelle Saalſtraße Nr. 9

Tiſche, Stühle, Betten, Bettſchirme,
2 gut erhaltene Nähmaſchinen, div.
Jagdgeräthſchaften und eine ſehr
große Partie Kleidungsſtücke, be-
ſtehend aus Fracks, Röcken, Hoſen
und andere Gegenſtände mehr

verſteigern.
Merſeburg, den 2. October 1886.

Fried. M. Kunth
Auctionscommiſſar und Taxator.
Hochfein geräucherte Spick-Aale,

do. do. Speckbücklinge,
Hochf. Braunschw. Leberwurst,

do do. Zungenwurst,
do. do. Cervelatwurst,
do: do. Salamiwurst,
do. do. Schinken, roh,

Hochfeines Corned-Beef,
do. marinierte Ieringe,
do. Brathheringe,

neue russ, Sardinen i. Pickles,
do. Sardines à l'huiles,
IHochfeine dick eingek. Preiselbeeren,

do. Pfefſtergurken,
do. Senfgurken,
do. saure Curken,

Pa. Magdeburger Sauerkohl
ſowie gutkochende neue Hälsenfrüchte

empfiehlt billigst

Paul Barth.

Demnächſt erſcheinen

Gustav Freytag's
geſammelte Werke.

Erſte Geſammtausgabe in 48 Lieferungen oder
22 Bände. Preis pro Lieferung 1,50. Aus-
führlicher Proſpect ſteht auf Verlangen gratis und
franco zu Dienſten.

Jch erlaube mir auf dieſe erſte Geſammtausgabe
der Werke des beliebten Schriftſtellers, welcher als
Einleitung: Erinnerungen aus Frey-
tags Leben vorausgeſchickt ſind, beſonders
aufmerkſam zu machen und ſehe gefl. Beſtellungen
gern entgegen.

Buchhandlung von Pr. Stollberg.
Hochfeinen Emmenthaler Schweizer -Räſe

Limburger Räſe
Reuſchateller Räſe

v Schafſtädter Räſe
Parmeſan-Räſe
Kräuter-Räſe

ewpfichlt Faul Barth.
Jedes Hühnerauge,

Hornhaut und Farze wird in kürzester Zeit
durch blosses Ueberpinseln mit dem rühm-
lichst bekannten allein echten Radlauer'schen
Hühneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in
Posen sicher und sehmerzlos beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel 60 P.

Prämiüirt mit der höchsten Auszeichnung
Goldene Nedaille. T

Depöt in Herseburg in denApotheken und PDroguerien.

Speciat- Arzt Berliſn,Kronen-StrasseDr. Meyer, u W
heilt sSyphilis u. MHannesschwäche,
Weiss fuss u. Hautkrankh. n
langjähr. bewährt Methode, bei
frischen Fällen in 3 bis 4 Tagen;
veraltete u. verzweif. Fälle ebenf.
in sehr Kurzer Zeit. Nur von
I2--2 Mittags (auch Sonntags). Aus-
wärt. im. gleich. Erfolge briefl.
u. verschwieg.
Grossartig Meun! Nicht mit Ge-

sehenen zu verwechseln!
r W We Jm Saale desS J „Tivoli“ Sonntag
Je e r 3. October eWe e W 8 Uhr einmal. großeS W Vorfſtellung, i Ge

e X biete der Zauber und
S Geiſterwelt.Preiſe: Sperrſitz

1 1. Plaß 60 Pf,
2. Platz 40 Pf. Kinder die Hälfte.
Einig Parzellen Kellerräume zu

Kartoffeln ſind noch zu vergeben

Kleine säxtistrasse No. 13.
zur Rübenernte werden geſucht
auf Rittergut Weg witz beiLeute Merſeburg.

r
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Rinlösung, ſämmtlicher ahlbarer Zins- und Dividendenſcheine,
Besorgung neuer Zinsbogen,

Friedrich Schultze, Bankgeſchäft in Merſeburg,
empfiehlt ſch bei Höktegster Provisonsbherechn en zum

An- und Verkauf von Werthpapieren, Sparkaſſenbüchern, Geldſorten und Wechſeln,

Verloosungs-Controlle ſämmtlicher Werthpapiere unter Garantie Uebernahme nach den Sätzen der Reichsbank
Ertheilung von Wechſel-Darlehen,
Annahme verzinslicher Gelder 2e. 2e.

Zur schen Capital Anlage halte ich jederzeit 4, 4 und 5 h ige Werthe vorräthi z
e

Wintertricottaillen
5 ſind in hocheleganten Muſtern und größter
S Auswahl wiederholt eingetroffen und empfehle

Zz ſolche in reiner Wolle

von 4 M. an. B.S Emil Ploehn Co.
9 2 e 9 e ee

Specrial- Geſchäft für Cigarren und Tabak

Mein r ScheerenEntenplan und Ecke der kl. Ritterſtraße
empfiehlt ſein reich aſſortirtes wohl gepflegtes Lager von echt importirten

Havanna-, BRremer- und Hamburger Cigarren.

Gesellschaft für wissenschaftliche
Zuschneidekunst

M. MHanbury G Co.
Berlin, Leipzigerstrasse 114.

Täglich Aufnahme von Schälterinnen.
Cursus: 20 Mark Honorar.

Die Zeugniſſe der beiden einzigen vereideten gerichtlichen Sachverſtändigen für Damen-
ſchneiderei für Berlin lauten wörtlich:

Absehriften:1. Auf Anſuchen des Vertreters der wiſſenſchaftlichen Zuſchneidekunſt beſuchte ich
das Jnſtitut Leipzigerſtr. 114, Berlin.

Nachdem eine Schülerin des Jnſtitutes in meiner Gegenwart zu einer Toilette
Maaß nahm, daſſelbe zeichnete, zuſchnitt und anprobirte, ſo kann ich meine
Meinung dahin datiren, daß die Methode des wiſſenſchaftlichen Juſtitutes eine
vorzügliche und in Fachkreiſen jedenfalls anerkennenswerthe iſt.

Berlin, den 24. Auguſt 1886. gez. E. Ebner,
gerichtlich vereideten Fawrerſtändeger.

2. Unterzeichneter hat das Syſtem der Geſellſchaft für wiſſenſchaftliche Zuſchneide
kunſt, bier, Leipziger Straße 114, in allem ſowohl kheoretiſch wie praktiſch

angewendet, geprüft und giebt demſelben gern das Zeugniß, daß daſſelbe zur
Herſtellung eines gut ſitzenden Kleides ein ſicheres Mittel an die Hand giebt
und ſind danach paſſende Kleider zu fertigen.

Berlin, den 13. Auguſt 1886.
gez. Auguſt Jmmenhauſen,

Damenſchneidermeiſter und gericht! Sweverſandiger für Damenſchneiderei.

Damen.
welche Agenturen in Provinzialſtädten zu übernehmen wünſchen, können bei Anfrage unter
der Bezeichnung „Agentur“ nähere Einzelheiten franko und gratis erfahren.

Durch die Anlage vorzüglichſter
neueſter Reinigungsmaſchinen, ſowie
durch Aufſtellung mehrerer Walzenſtühle

beſten Syſtems kann ich allen Anforde-
rungen, die feinſten Roggen- u. Weizen
mehle zu liefern, in jeder Beziehung
genügen. Jch halte deshalb meine
Neuanlage der Kundenmüllerei beſtens
empfohlen.

Meuſchauer Mühle i. Octbr.
Vhlfeg.

2weimal 16500 Mark
auszuleihen gegen Hypothek durch
Juſtizrath Grube,

Das ſeit vielen Jahren rühm-
lichſt bekannte echte

Ringelhardt Glöcknersche
Wund- u. Ieilpflaster

bestes Magenpflaster)
mit auf den Schachteln iſt

Schutzmarke: amtlich geprüft und wird
empf. gegen Knochenfraß, Krebsſchaden,
Karfunkel, Drüſen, Flechten, Salzfluß,
Froſt- und Brandwunden, Hühner
augen, Entzündungen, überhaupt
alle äußerlichen Schäden, Magen-
ſchmerzen, Gicht und Reißen c.

Zu beziehen à Schachtel 25 u. 50 Pfg.
(mit Gebrauchsanweiſung) aus den bekannten
Apotheken. Atteſte liegen daſelbſt aus.

NB. Bitte genau auf obige Schutzmarke
zu achten.

elkerer Krieger Verein.
Morgen Sonntag, Nachmittags 3 Uhr

General Verſammlung in der „guten
Quelle.“ Das Directorium.
B.
Sonntag, den 3. Oetober von Nach-

mittags A Uhr ab
große humoriſtiſche Soiree

8 Damen, 3 Herren.
h Komiker ff

Hierzu ladet ergebenſt ein

Kaiser V ilhelme- Halle.
Sonntag, 3. Oetober er. von Nach

mittags 3 Uhr an

Gasthof zum Ritter St. Georg.
Da meine Kegelbahn noch einige Tage in

der Woche unbeſetzt iſt, empfehle ich den geehrten
Keglern ſolche zur gefälligen Benutzung.

O. Meuschkel.
Eine Wohnung

mät Stallungfür 20 Pferde, in welchem ſeit einer Reihe
von Jahren ein flottes Pferdegeſchäft
betrieben wurde, iſt zu vermiethen und
augenblicklich oder ſpäter zu beziehen
in der Altem Post in Eisleben.

Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage,

C. Haueiſen.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 231. Sonntag, 3. October 1886.

(Unbefugter Nachdruck verboten.)

Tom Sawyer's Abenteuer.
4.]) Nach dem Engliſchen des Mark Twain.

Drei Meilen unterhalb der Stadt legte die
Dampffähre an dem Ausgang einer bewaldeten
Thalſenkung an. Die Schaar ſchwärmte ans
Land und bald wiederholte das Echo der Wälder
und felſigen Höhen die luſtigen Rufe und das
Gelächter der Kinder. Nichts wurde unverſucht
gelaſſen, um ſich ſo heiß und ſo müde zu machen
als möglich, und nachdem ſolches in befriedigendſter
Weiſe erreicht war, ſammelten ſich die kleinen
Herumtreiber, mit dem ungewöhnlichſten Appetit
ausgerüſtet, und machten ſich an die Vertilgung
der Eßwaaren. Ruhe und heiteres Geplauder
im Schatten breitäſtiger Eichen folgte dem Feſt-
mahl. Plötzlich rief einer:

„Wer geht mit in die Höhle
Alles wollte mitgehen. Ganze Packen Lichte

wurden hervorgeholt und ſofort kletterte die
ganze Geſellſchaft den Hügel herauf Hoch oben
am Berge lag die Mündung der ſich in Form
eines Dreiecks öffnenden Höhle, deren ſchwere
eichene Thür offen ſtand. Vornan war ein
kleiner kammerartiger Raum, kühl wie ein Eis
keller, von deſſen aus Kalkſtein gebildeten Wän-
den das Waſſer tropfte. Der Blick aus dem
düſtern Raum hinab in das helle ſonnenbeglänzte
Thal war höchſt maleriſch und das Geheimniß-
volle des Ortes übte ſeinen Zauber. Doch hielt
der Eindruck nicht lange vor und die laute Luſt
gewann wieder die Oberhand. Sobald ein Licht
angezündet war, begann der Kampf und tapfere
Vertheidigung, bis es unter allgemeinem Gelächter
ausgeblaſen oder dem Eigenthümer entriſſen war.
Auch dieſes Spiel fand ſein Ende und nun zog
die Geſellſchaft in Prozeſſion den ſteil abfallen
den Hauptgang hinab. Das flackernde Kerzen-
licht erleuchtete die ſechszig FFuß hohen Fels-
wände faſt bis zur Wölbung; die Breite des
Ganges beſchränkte ſich auf acht bis zehn Fuß.
Zu beiden Seiten zweigten ſich unzählige ebenſo
hohe, aber noch engere Stollen ab; denn die Me.
Douglas Höhle war ein vollſtändiges Labyrinth
krummer ſich kreuzender Gänge. Viele Tage und
Nächte konnte man, der Sage nach, dieſes Ge-
wirr von Spalten und Höhlen durchwandern,
ohne an das Ende zu gelangen; tiefer und immer
tiefer konnte man hinabſteigen in die Erde und
man entdeckte immer neue Labyrinthe unter den
vorhergehenden. Die ganze Höhle zu kennen war
unmöglich.

Unter den jungen Leuten waren wohl manche,
welche einen Theil derſelben kannten jedoch hütete
man ſich im allgemeinen, ſich über den „bekannten“
Theil hinauszuwagen. Tom kannte ſie nicht
mehr oder weniger, als alle anderen.

Der Zug bewegte ſich eine lange Strecke des
Hauptganges geſchloſſen vorwärts, dann aber
ſonderten ſich einzelne Paare oder Trupps ab,
ſchlüpften in die Seitengänge, durcheilten die un-
heimlichen Hallen und trafen unvermuthet an
Punkten, wo die Gänge ſich durchkreuzten, wieder
zuſammen. Ohne den „bekannten“ Theil der Höhle
zu verlaſſen, gelang es einzelnen Partien, halbe
Stunden lang einander auszuweichen. Doch kehrte
nach und nach ein Trupp nach dem andern,
athemlos, jubelnd, von oben bis unten mit Talg
betropft, mit Lehm beklebt, aber voller Entzücken
über den genußreichen Tag zur Mündung der
I Höhle zurück. Alle waren erſtaunt, daß der Tag
bereits der Nacht gewichen ſei; ſchon eine halbe
Stunde lang hatte die Schiffsglocke unaufhörlich
geläutet, doch war der Beſchluß höchſt romantiſch,
alſo befriedigend geweſen. Die verlorene Zeit,
welche nur der Capitän des Schiffes beklagte, war der
wilden Geſellſchaft keinen Dreier werth.

Huck hatte, als die Lichter des Fährbootes
über der Werft blinkten, ſeine Wache be-
reits bezogen. An Bord war alles ſtill, denn
die ganze Geſellſchaft war ſo ruhig, wie man in
der Regel zu ſein pflegt, wenn man bis zum
Tode ermüdet iſt. Er dachte darüber nach,
welches Boot das wohl ſein möchte und warum
es nicht an der Fähre anlegte kam aber bald
davon ab und richtete ſeine Aufmerkſamkeit auf
in Geſchäft. Der Himmel bewölkte ſich und die

Nacht wurde finſter, es ſchlug zehn, das Wagen

geraſſel hörte auf, hier und da erloſch ein Licht,
die letzten verſpäteten Fußgänger verſchwanden,
das Städtchen begab ſich zur Ruhe und überließ
den kleinen Wächter dem Schweigen und den
Geſpenſtern. Die Thurmuhr ſchlug elf; die
Lichter in dem Wirthshauſe erloſchen jetzt war
alles in tiefe Nacht gehüllt.

Huck wachte und wartete eine lange, lange
Zeit nichts rührte ſich. Sein Vertrauen
ſchwand. Hatte es einen Zweck zu wachen Hatte
es wirklich irgend einen Zweck? Warum gab er's
denn nicht auf und ſuchte ſich ein Ruheplätzchen

Da ein Geräuſch. Augenblicklich war er
ganz Ohr. Die Thür nach dem Seitengäßchen
wurde leiſe geſchloſſen. Er drückte ſich in den
Winkel der Ziegelſcheune. Jm nächſten Augen-
blick eilten zwei Männer, von welchen der eine
etwas unter dem Arm zu tragen ſchien, dicht an
ihm vorüber. Das mußte der Kaſten ſein! So
wollten ſie alſo den Schatz über die Seite bringen.
Wozu jetzt Tom rufen Unſinn die Männer
entkamen mit dem Kaſten auf Nimmerwieder-
ſehen. Nein, er mußte ihnen auf der Spur
bleiben die Finſterniß ſchützte ihn vor Entdeckung.
So berieth er mit ſich ſelbſt, trat hervor und
ſchlich baarfuß katzengleich den Kerls, denen er
nur ſo viel Vorſprung ließ als nöthig war, um
ungeſehen zu bleiben, nach

Dieſe hatten die Straße nach dem Fluſſe ein-
geſchlagen, wendeten ſich dann nach einer Weile
links in eine Seitengaſſe und durchſchritten die
ſelbe, bis ſie zu dem nach dem Cardiffhügel
führenden Pfade gelangten, den ſie verfolgten.
Ohne ſich aufzuhalten, gingen ſie an dem Hauſe
des alten Walliſers, welches auf der Mitte am
Hügel lag, vorbei und ſtiegen weiter bergan.
Schön, dachte Huck, die wollen es in dem alten
Steinbruch verſcharren: aber fehlgeſchoſſen! ſie
gingen an dem Steinbruch vorbei immer nach
dem Gipfel des Berges zu, vertieften ſich in den
engen Steig zwiſchen den hohen Sumachbüſchen-
und waren bald im Dunkel verſchwunden. Huck
folgte und verkürzte die Entfernung zwiſchen ſich
und den Männern, um ſie nicht aus dem Auge
zu verlieren. Er trottete eine Zeit lang vor-
wärts, verkürzte dann wieder das Tempo, um
ſich ihnen nicht zu ſehr zu nähern, ging wieder
ein paar Schritt, hielt an, horchte alles ſtill,
bis auf das hörbare Klopfen ſeines Herzens.
Ueber den Berg her ertönte das Gekreiſch einer
Eule ein unglückverkündender Laut! aber
keine Fußtritte. Himmel! war alles verloren
Jm Begriff geflügelten Fußes vorwärts zu eilen,
hört er das Räuſpern eines Menſchen nicht vier
Fuß von ihm ab! Das Herz ſchoß ihm in die
Kehle, fiel wieder um das Doppelte der erſtiege-
nen Höhe: ihm war, als ob tauſend Fieber ihn
ſchüttelten, und ſo ohnmächtig zu Sinne, als ob
er hätte auf der Stelle zu Boden ſinken müſſen.
Er wußte jedoch, wo er war, nicht fünf Schritte
von der Pforte, die zu dem Grundſtück der
Wittwe Douglas führte. „Sehr ſchön,“ dachte
er, „mögen ſie es doch da begraben, da wird
es nicht ſchwer wieder aufzufinden ſein.“

Leiſe ganz leiſe hörte er nun ſprechen.
Es war Jnjun Joes Stimme.

„Sapperment, die hat am Ende Beſuch da
iſt zu ſo ſpäter Stunde noch Licht.“

„Jch ſehe kein's.“
Das war die Stimme des Unbekannten des

Unbekannten aus dem Geſpenſterhauſe. Huck's
Seele wurde von tödtlichem Entſetzen erfaßt:
das alſo war der „Racheſtreich.“ Er dachte an
Flucht; doch da erinnerte er ſich, daß Wittwe
Douglas ſich ihm mehr als einmal gütig erwieſen
hatte, und dieſe Menſchen wollten ſie vielleicht er
morden. Er wünſchte ſich den Muth zu dem
Wagſtück, ſie zu warnen; doch war er ſich be
wußt, es nicht unternehmen zu können hätte
er doch dabei erwiſcht werden können. Dies
alles und noch mehr ſchoß ihm während des
kurzen Augenblicks zwiſchen der Bemerkung des
Unbekannten und Jnjun Joe's Erwiderung: „Das
machen die Büſche; hierher, ſiehſt Du noch nichts
durch den Kopf.

„Ja, ja,“ ſagte darauf der Fremde, „die wird
wohl Beſuch haben. Wir wollen's doch lieber
aufgeben.“

„Aufgeben! Jetzt, wo ich auf dem Sprunge

ſtehe aus der Gegend zu entweichen! Aufgeben,
wo dieſe Chance vielleicht die letzte iſt, die ſich
mir bietet! Soll ich Dir wiederholen, was ich
Dir ſchon oft geſagt, an ihrem Gelde liegt mir
nichts das kannſt Du Dir nehmen. Aber
ihr Mann hat mich ſchändlich behandelt mehr
als einmal. Als Friedensrichter hat er mich
tückiſcher Weiſe wie einen Vagabonden tractirt.
Doch war das noch nicht das ſchlimmſte, nicht
der Millionſte Theil von dem, was er mir an
gethan. Er hat mich auspeitſchen laſſen
auspeitſchen laſſen vor dem Thore des Gefäng-
niſſes, als ob ich ein Negerſclave wäre vor
den Augen der ganzen Stadt! Ausgepeitſcht

begreifſt Du, was das heißt. Nun kam er
mir zuvor und ſtarb. Deshalb ſoll ſie's nun
entgelten!“

„Ermorde ſie nicht, nur das nicht!“
„Ermorden? Wer ſpricht von „Ermorden

Jhn würde ich kalt machen, wäre er zur Stelle;
aber ſie nicht. Wenn man ſich an einem Weibe
rächen will, ſo erſchlägt man es nicht Unſinn

man verdirbt ihr das Frätzchen, ſchlitzt ihr
die Naſenflügel auf, kerbt ihr, wie einer Sau,
die Ohren ein!“

„Bei Gott, das iſt
„Behalte Deine Anſichten für Dich, zu Deinem

eigenen Beſten. Jch binde ſie an ihrem Bette
feſt. Wenn ſie ſich dann zu Tode blutet, wer
kann dafür? Jch werde ihr keine Thräne nach-
weinen. Du wirſt mir dabei helfen, mein Guter

mir zu Liebe dazu biſt Du hier allein
bring ich's vielleicht nicht fertig. Zögerſt Du,
zeigſt Du Wankelmuth, ſo ermorde ich Dich!
Verſtanden Und wenn ich Dich ermordet habe,
ſo paſſiert ihr das Gleiche und dann wird
wohl keine Menſchenſeele je erfahren wer die
That verübt.“

„Nun, denn an's Werk, wenn es einmal ſein
ſoll. Je raſcher deſto beſſer mir graut's

„Gleich und da drinnen Beſuch Weißt
Du Du kommſt mir verdächtig vor. Nein
erſt müſſen die Lichter verloſchen ſein ſo eilig
haben wir's nicht.“

Dem Lauſcher Huck wurde es nun klar, daß
ein längeres Schweigen folgen werde Stille
ſchien ihm noch fürchterlicher, als die entſetzlichen
Geſpräche von Mord und Todtſchlag. So trat
er denn mit verhaltenem Athem behutſam den
Rückzug an. Jndem er auf einem Bein unſicher
und in Gefahr, das Gleichgewicht zu verlieren,
balaneirte, ſetzte er das andere vorſichtig aber feſt
nach rückwärts. Jn gleich kunſtvoller Weiſe wurde
der nächſte Schritt ausgeführt, dann ein dritter
und vierter. Da knackte ein Zweig unter ſeinem
Fuß! Jhm verging der Athem er horchte.
Nichts rührte ſich alles war vollkommen ſtill.
Sein Dankgefühl war grenzenlos. Nun wendete
ſich ſein Pfad in die dichten Sumachbüſche hinein

er machte die Wendung ſo vorſichtig, als ob
er im Schiff wäre und dann ſchritt er noch
immer behutſam, aber eilig vorwärts. Nachdem
er den Steinbruch erreicht hatte, fühlte er ſich
verhältnißmäßig ſicher und nun nahm er ſeine
flinken Glieder zuſammen und flog wie ein Pfeil
davon, hinab, immer hinunter, bis er das Haus
des Walliſers erreichte. Heftig pochte er an die
Thür alsbald ſteckten der alte Mann, ſowie
ſeine beiden rieſigen Söhne die Köpfe zum Fenſter
hinaus.

Wer pocht? Was„Wer macht da Lärm?
iſt da los

„Schnell, raſch, laßt mich ein, da ſollt ihr alles
erfahren.“

„Was wer biſt Du denn
Dre Finn, ſchnell doch, macht auf.“
„So, Huckleberry Finn. Für den Namen

öffnen ſie nicht viele Thüren, ſollt ich denken.
Aber laßt ihn nur herein Jungens, wir wollen
doch ſehen, was die Störung bedeutet.“

„Bitte, bitte verrathet mich nicht, daß ich's er
zählt habe,“ waren die erſten Worte, die der
Junge hervorſtieß, als er drinn war, „bitte, thut's
nicht ſie ſchlagen mich todt aber die Wittwe
war immer freundlich gegen mich und ſo
muß ich's ſagen ich ſage es euch, wenn ihr
mir verſprecht, niemals weiter zu erzählen, daß
ich's war.“

(Fortſetzung folgt.)
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Von der Heimath aus ferner Zeit.
Von den Reichstagen, welche zu

Merſeburg abgehalten worden ſind.
Wegen der Vorliebe Heinrichs I. für die Stadt

Merſeburg machte er dieſelbe zu einer Pfalzſtadt
und wurden daher in ihr Reichstage abgehalten.
Der erſte derſelben fand unter Otto J. im Jahre
937 ſtatt. Darauf hielt Kaiſer Heinrich II. nach
ſeiner Erwählung zum Kaiſer im Jahre 1002
einen ſolchen hier ab, ihm folgten während ſeiner
Regierung noch andere im Jahre 1004 und
1007. Unter Kaiſer Heinrich III. fand im
Jahre 1048 ein Reichstag hierſelbſt ſtatt. Jm
Jahre 1087 verſammelte Kaiſer Heinrich IV.
einen Reichstag zu Merſeburg, bei welcher Gelegenheit er auch die Gruft Kines Gegenkaiſers

Rudolph von Schwaben in der Domkirche be
ſuchte und auf die Frage ſeiner Begleiter:
„Warum er leiden möge, daß dieſer Rudolph
mit königlichen Ehren und Ueberſchrift auf dem
Epitaphium begraben liege?“ geantwortet haben
ſoll: „Laſſet ihn in Frieden ruhn, wir wollten
wünſchen, daß alle unſere Feinde ein ſolch königlich
Begräbniß hätten!“ Ein weiterer Reichstag unter
der Regierung Heinrichs IV. fand im Jahre
1105 hier ſtatt, wobei Heinrich IV. den Erz-
biſchof von Magdeburg wider den Papſt Hilde-
brandt de VII.) beſtätigte und consecriren
ließ. Unter dem Kaiſer Lothar wurde außer
andern im Jahre 1124 ein Reichstag hierſelbſt
abgehalten, bei welchem er ſeine Tochter Gertrud
dem Herzoge Heinrich dem Stolzen von Baiern
zuſprach und derſelben als Mitgift das Herzog-
thum Sachſen, die Grafſchaft Nordheim und das
Herzogthum Braunſchweig ſchenkte. Ferner
wurden unter den Kaiſern Konrad im Jahre
1146 Friedrich I. (Barbaroſſa) im Jahre 1152,
Friedrich II. im Jahre 1213 und Albrecht

Reichstage allhier abgehalten, der jedenfalls auch
in noch ſpäterer Zeit abgehaltenen nicht weiter
zu gedenken.

Von der Vorſtadt Altenburg.
Daß dieſe Vorſtadt der älteſte Theil unſerer

Stadt war, iſt ſchon früher mehrfach erwähnt
worden. Jm Jahre 1091 wurde daſelbſt das
Kloſter St. Petri geſtiftet, welches im Jahre
1562 wieder einging. Seine Einkünfte wurden
ſpäter der hieſigen Stiftsſchule (Gymnaſium)
überwieſen. Die Ueberreſte des Peterskloſters
wurden ſpäter vom Herzog Chriſtian II. zu
Ställen c. ausgebaut und ein Geſtüt mit
ſpaniſchen Beſchälern dort eingerichtet. Jm
Winter waren die Pferde in den Stallungen des
Kloſters untergebracht, im Sommer dagegen auf
dem Vorwerke Werder. Unter Anderem wurde
in dieſem Geſtüt das Lieblingspferd des Polen-
königs Auguſt III. gezogen, welches ſich durch
einen ungewöhnlich langen Schweif und Mähne
auszeichnete. Noch vor der Beſitzergreifung
Merſeburgs durch Preußen ſcheint das Geſtüt
eingegangen zu ſein. Neben der gleichfalls ſchon
erwähnten heidniſchen Kapelle, die vormals in
der Nähe dieſes Kloſters geſtanden haben ſoll,
wurde ſpäter auch noch eine andere Kirche, St.
Viti genannt, erbaut. Hinter dieſer, „in dem
Grunde,“ hatte vorher noch eine Kapelle ſammt
einer „Klauſe,“ darinnen Klauſener Mönche ge
wohnt, geſtanden. Der daneben befindliche Berg
hatte davon ſchon von Alters her den Namen
„Klaus“ oder „Klauſenberg“ bekommen. Auf
demſelben, alſo wohl jedenfalls an der Stelle,
wo jetzt das Haus des Herrn Reg.Secr. Rudloff
ſteht,) ſoll ſchon vor alten Zeiten ein Schloß ge
ſtanden haben. Der ſchon oben erwähnte in der
Altenburg befindliche „Königshof“ wurde vom Ad-
miniſtrator, Herzog Chriſtian I. größtentheils zu
einem Luſtgarten hergerichtet. Derſelbe Herzog
erbaute auch im Jahre 1660 oder 1661 gegen
über dem Luſtgarten, „ein ſchön Jägerhaus“
(jetzt noch „Jägerhof“ genannt, im Beſitze des
Herrn Brauereibeſitzer Leonhardt) und ließ den
oberen Theil der ſchon im Jahre 1595 errichteten
Waſſerkunſt, welcher im Jahre 1662 durch Ver
wahrloſung niederbrannte, wieder aufbauen.
Ebenſo ließ er in der Nähe der ſchon früher
beſtandenen „Königsmühle“ ein fürſtliches Schlacht
haus (von dem allerdings keine Spur mehr vor
handen,) und einen fürſtlichen „Thiergarten“,
(etziges Beſitzthum des Herrn Hejzzer) einrichten.
Auch eine fürſtliche „Hofſchmiede“ (in hieſiger
Oberaltenburg unweit des Kloſters gelegen und
jetzt noch ſo genannt) ließ er im Jahre 1670

erbauen, desgleichen die „Hoffiſcherei“ in der
jetzigen Karlſtraße gelegen, und im Jahre 1691
das fürſtliche „Teichhaus“ (jetzt Reſtaurant zum
Herzog Chriſtian) welchem allerdings ſpäter im
Jahre 1734 durch Herzog Heinrich ſeine jetzige
Geſtalt gegeben wurde. Endlich ließ Herzog
Chriſtian J. im Jahre 1682 die Altenburg mit
einer neuen ſteinernen Mauer (weiße Mauer)
umgeben. Die Gemahlin dieſes Herzogs, Chriſtiane,
errichtete als Wittwe im Jahre 1698 in hieſiger
Altenburg ein Waiſenhaus, das noch jetzt in er
neuter Geſtalt ſegensreich beſteht und ihren
Namen trägt. Der SchloßgartenPavillon nebſt
den beiden anliegenden Treibhäuſern wurde erſt
im Jahre 1727 von dem Herzoge Moritz Wilhelm
zu bauen angefangen und ſpäter unter Herzog
Heinrich vollendet.

Erwähnenswerth ſcheint uns eine Bemerkung des
Merſeburger Chroniſten Möbius zu ſein, welche ſagt,
daß zu des Chroniſten Zeit (etwa 1668) die
Nahrung der Bewohner der Altenburg mehren-
e in „Backen und Bierſchenken“ beſtanden

abe.
Von hiſtoriſcher Bedeutung aus ſpäterer Zeit

dürfte unter den Gebäuden der Altenburg noch
das „deutſche Haus“ (Unteraltenburg 58, wo
jetzt die Altenburger Kinderbewahranſtalt ſich be-
findet) ſein. Hier wurde unter dem Namen
„deutſches Haus““ am 18. Juni 1816 eine Ver-
ſorgungs- und Erziehungsanſtalt für Waiſen,
deren Väter im Kampfe für das deutſche Vater
land in den Jahren 1813--1815 gefallen, er
richtet. Später, wenn ſolche Waiſen nicht mehr
vorhanden, ſollte das Haus für andere ſich dazu
eignende verwaiſte Kinder offen ſtehen. Der
erſte Gedanke und Entwurf zu dieſer Anſtalt
ſtammte von dem damaligen ſtändiſchen Stifts-
deputierten D. Starke auf Klein-Lauchſtädt, und
wurde die Stiftung derſelben am 18. October
1815 (dem Jahrestage der Schlacht bei Leipzig)
bei Gelegenheit der Einweihung der „Ehrenſäule“
an der Lauchſtädter Straße beſchloſſen. Durch
reichlich zufließende Beiträge aus allen Theilen
des Herzogthums Sachſen gelang es bald, für
1100 Thaler ein Haus zu kaufen und für andere
2000 Thaler die nöthigen Baureparaturen, Garten
verbeſſerungen, ſowie die Einrichtung der Haus
und Wirthſchaftsgeräthe ausführen zu können.
Die Anſtalt wurde mit 6 Knaben und 6 Mädchen
eröffnet, welche den Namen „Vaterlandskinder“
führten. Jm Jahre 1817 betrug die geſammte Ein
nahme der Anſtalt 6922 Thaler. Die Hoffnung
der Stifter, daß dieſe Anſtalt im Laufe der Zeit
eine ähnliche Entwickelung erfahren werde, wie
die Franke'ſchen Stiftungen in Halle, hat
ſich nicht erfüllt, möglich, daß des ſchon beſtehen
den Chriſtianen-Waiſenhauſes wegen die Bedürfniß
frage ſich ſpäter nicht geltend machte.

Heer und Marine.
Nach der militäriſchen Rangordnung in der deutſchen

Armee iſt bekanntlich die höchſte Charge, welche ein Officier
bekleiden kann, die eines Generalfeld marſchalls.
Mit dieſem auf gleicher Rangſtufe, alſo über einem General
der Jnfanterie oder Kavallerie, ſtehen der Eeneral Oberſt
und der General-Feldzeugmeiſter. Aeußerlich unterſcheiden
ſich die beiden letzteren durch drei Sterne, welche ſie in den
Epaulettes tragen, von dem General Feldmarſchall, der
bekanntlich in denſelben zwei kreuzweiſe über einander
liegende Kommandoſtäbe und bei großer Uniform in der
Hand den Marſchallſtab führt. Die Chargen des General
Oberſt und des General Feldzeugmeiſter ſind gegenwärtig
in der Armee nicht vertreten der letzte Generalfeldzeug-
meiſter war Prinz Karl von Preußen, der Bruder des
Kaiſers, geſtorben 1883, der letzte General Oberſt Prinz
Auguſt von Württemberg, kommandirender General des
Gardekorps, geſtorben 1885. An General-Feldmarſchällen
zählt die Armee nach den Trauerfällen des verfloſſenen
Jahres nur noch zwei, den Kronprinzen und den Grafen
Moltke. Außerdem bekleidet zur Zeit noch der König von
Sachſen die preußiſche Feldmarſchallswürde. Jn der franzöſi
ſchen Armee, in welcher ſeit dem Kriege von 1870/71 Er
nennungen zum Feldmarſchall nicht mehr ſtattgefunden
haben, werden aus jener Zeit noch drei Marſchälle geführt,
ohne daß dieſelben irgend ein Kommando in der aktiven
Armee bekleiden: Mac Mahon, ſpäterer Präſident der
Republik, Canrobert und der ehemalige Kriegsminiſter
Leboeuf. Ein vierter Marſchall von Frankreich, der bekannte
Bazaine, lebt nach ſeiner Verurtheilung wegen Uebergabe
der Feſtung Metz als Verbannter in der Hauptſtadt
Spaniens.

Kirche und Miſſion.
Die Nachricht, daß der Papſt nach Verſtändigung

mit der preußiſchen Regierung zum Nachfolger des jetzigen
Erzbiſchofs von Freiburg Dr. Roos, auf dem LimburgerBicofeſte den Domdechanten Dr. Klein beſtimmt habe,

beſtätigt fich der Köln. Ztg. zufolge. Dr. Klein galt be-
reits bei der letzten Wahl im Februar v. J. als der er

korene Candidat des Limburger Domcapitels. Erſt in
letzter Stunde euttſchied fich dieſes für Roos. Das rhein.
Blatt meint: „Bei der verhältnißmäßig ſehr raſch erfolg
ten Verſtändigung zwiſchen Curie und Regierung wird die
Erwartung gerechtfertigt ſein, daß der neue Biſchof ein
wahrer Friedensbiſchof ſein werde, der Gott giebt, was
Gottes, und dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt

Vermiſchte Nachrichten.

Wie aus Venedig telegraphirt wird, erregt
dort und in Rovigo die Verhaftung des
Chefs der falliten Firma Ravenna in Rovigo,
Cavaliere Mandolino Ravenna, eines 70jähri-
gen Greiſes, ungeheures Aufſehen. Die
Paſſiven des Hauſes betragen faſt drei Millionen
Lires. Ravenna iſt betrügeriſchen Bankerotts
angeklagt, außerdem fand ſich in den Kaſſen des
ProvinzialSteueramtes, deſſen Pächter Ravenna
war, ein ſehr großes Manco. Vor dem Falli-
ment hatte Ravenna an eine befreundete Familie
in Treviſo vierzehn Kiſten, angeblich mit Spiel-
waaren, abgeſandt. Dieſe wurden nach dem
Bankerott unterſucht und man fand dieſelben
voll von Koſtbarkeiten und Geldſorten.

Dr. Albert Lindner, der bekannte
Dichter des mit dem Schillerpreis gekrönten
Trauerſpieles „Brutus und Collatinus“, befindet
ſich immer noch in der Jrren- Anſtalt zu
Dalldorf bei Berlin. Der Zuſtand des Un-
glücklichen iſt leider derartig, daß eine Wieder-
herſtellung auf lange Zeit hinaus nicht zu hoffen
ſteht. Die Familie des Bedauernswerthen be-
e ſich nach wie vor in traurigen Verhält
niſſen.

Um den Hauptgewinn der Kaſſeler
St. Martins- Lotterie dürfte es leicht noch
ein Nachſpiel vor Gericht geben. Die Jnhaber
der Nummern 30029 und 30030 (Haupttreffer)
hatten ſich nämlich vor Zeugen dahin geeinigt,
im Falle des Gewinnes jedesmal Halbpart zu
machen. Nun aber ſoll der glückliche Gewinner
die ganze Abmachung für Scherz erklärt haben,
während der Beſitzer von 30029 ſeinen Anſpruch
voll und ganz aufrecht erhält. Da die auf
Nr. 30030 gefallene goldene Säule einen Werth
von 100000 Mk. hat, ſo wird wahrſcheinlich die
Frage zur gerichtlichen Entſcheidung gelangen,
ob dergleichen private Abmachungen überhaupt
rechtlich giltig ſind. Für die Säule ſoll ſich
übrigens ſchon ein Käufer gemeldet haben.

Einem längeren Bericht über den Trouſſeau

der Prinzeſſin Maria Joſepha von
Sachſen entnehmen wir Folgendes: „Ein
weißes Damaſtkleid mit Courſchleppe iſt mit den
koſtbarſten Points garnirt. Ein blaßroſa Moiree-
Kleid iſt zum Theil mit einem goldig ſchimmern-
den Perlengewebe überzogen und von der Taille
an ſchräg herablaufend mit blaßrothen Weigelin
garniert. Dazwiſchen wundervolle weiße Spitzen.
Eine hellblaue Toilette die mit Theeroſen gar-
niert iſt, fällt durch ihren feinen Geſchmack auf.
Die daneben befindlichen Schlafröcke ſind aus
Paris und ragen darunter beſonders hervor: ein
erèmefarbener mit drei vorn herablaufenden Ein-
ſätzen von Goldſtickerei, und ein blaßroſaer mit
einem weißen Spitzentablier. Eine kleinere Ge-
ſellſchaftstoilette in rothbrauner Seide, mit
Plüſchgarnitur roth und olive kariert, hat ein
Tablier von CremeGarn, durchbrochen gehäkelt
und mit Roth unterlegt. Unter den Mantelets
(aus Paris) zeichnet ſich ein hellblauer kurzer
Atlaspelz mit ſchwarzem Beſatz und ein dunkel-
rothes Sammetjacket mit Goldſtickerei (auch auf
den Achſeln) und mit zwei großen rothblaßnen
Taillenſchleifen aus. Das Reiſekleid von marine-
blauer Seide mit feinen rothen Karreaux iſt
ſehr einfach mit kurzem Rock gemacht, in der
Taille eine ſchmale, rothſeidene Faltenweſte. Das
Sommerkleid, von cremefarbenem Battiſt, platter
faltiger Rock mit drei geſtickten und dunkelblau
unterlegten Einſätzen zeichnet ſich durch Zier-
lichkeit aus. Die Taille iſt ſchräg geſchloſſen
und mit blauen Schleifen und Stickerei garniert.
Die Wäſche bietet ſelbſtverſtändlich das Schönſte
und Feinſte, was aus Leinen, Battiſt, Spitzen
und Stickereien herzuſtellen iſt!“

Aus Warſchanu wird geſchrieben Seit einiger Zeit
vergeht keine Woche, wo nicht Hiobspoſten von großen
ganze Städte oder Stadttheile vernichtenden Feuer s-
brünſten hier eintreffen. Der Mangel der elementarſten
Rettungsmittel einerſeits, ſowie die primitive Bauart der
Wohnhäuſer in den kleinen polniſch ruſſiſchen Ortſchaften
andererſeits, befördern außerordentlich die Ausbreitung der
Brände, die ſchwer zu loegliſieren find. Trotzdem, daß in



Rußland derartige Brandkataſtrophen zu den ſtets wieder
kehrenden Erſcheinungen gehören, wird von den Behörden
ebenſowenig als von den Bürgern zu deren Einſchränkung
gethan. Eine gut organiſierte Feuerwehr beſitzen nicht ein
mal alle Gouvernementsſtädte, und die beſtehenden haben
meiſt derartig mit finanziellen Calamitäten zu kämpfen,
daß ihnen ſelbſt die Anſchaffung eigener Pferde und deren
Unterhaltung nicht möglich iſt. Die Gleichgiltigkeit der
Behörden und Bürger iſt um ſo weniger verſtändlich, als
die Feuerverſicherung namentlich in den kleineren Städten
zu den unbekannten Dingen gehört. Das Elend der vom
Brandunglück heimgeſuchten Bevölkerung in Wilkowisk iſt
ſchwer zu beſchreiben: mittel- und obdachlos campiert ſie
familienweiſe hungernd auf freiem Felde. Die Zahl der
Verunglückten iſt noch nicht ermittelt worden, vermißt
werden größtentheils Kinder. Der Werth der verbrannten
Jmmobilien und Waaren wird auf 800000 Rubel ge
ſchätzt. Kaum iſt die Kunde von dieſer Brandkataſtrophe
verklungen, ſo wird eine andere, nicht minder umfangreiche
gemeldet, von der das Städtchen Thislawitz im Gouverne
ment Mohilew betroffen wurde. Etwa 400 meiſt hölzerne
Häuſer fielen dem Feuer zum Opfer und mindeſtens 1000
Perſonen, die ihr geſammtes Hab und Gut verloren, ſind
obdachlos. Das Feuer griff, durch einen ſtarken Wind
angefacht, mit einer derartigen Schnelligkeit um ſich, daß
binnen einer Stunde faſt das ganze Städtchen in Flammen
ſtand. Bauern der benachbarten Dörfer benutzten die Ver
wirrung und ſchleppten die aus den Flammen geretteten
Gegenſtände wagenweiſe mit ſich nach Hauſe, während die
unglücklichen Einwohner mit dem Rettungswerk beſchäftigt
waren. Das Elend der Abgebrannten iſt um ſo größer,
als die ſchlechte Communication die Zufuhr von Lebens
mitteln, an welchen es ganz und gar mangelt, außerordent-
lich erſchwert.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.

Dem bekannten Schriftſteller L'Irronge, Director
des Deutſchen Theaters in Berlin, iſt vom Kaiſer der
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Muſikaliſches.
Zur gefälligen Lectüre können wir unſeren Leſern die

„Jlluſtr. Leipziger Muſik- u. Kunſtzeitung“
empfehlen (Redaction Edwin Schloemp in Leipzig), durch
die Fülle wie Gediegenheit ihres Jnhaltes zu einer der
beſten muſikaliſchen Zeitſchriften der Jezztzeit zählt.
So enthält dieſelbe beiſpielsweiſe in der uns vorliegenden
Nr. 18 des 3. Jahrganges einen ſehr unparteiiſch ge
haltenen Artikel über „die Triſtan-Aufführungen in Bay-
reuth“, fernerhin „Betrachtungen über die Jubiläumskunſt
ausſtellung in Berlin“, „Ein Beſuch bei Franz Liszt“,
„Theatraliſcher Dilettantismus,“ „Neue Clavierwerke',
„Ueber vertiefte Orcheſter“, „Methodik der Geſangskunſt“,
und dann noch viele bemerkenswerthe Mittheilungen über
Theater und Concertverhältniſſe. Ein Verzeichniß über
ſämmtliche Werke Franz Liszt's aus dem Verlage von
C. F. Kahnt's Nachfolger iſt beigelegt. Mithin bietet die
Zeitſchrift die reichhaltigſte Lectüre für Muſiker wie ge

bildete Laien. H.
Provinz und Umgegend.

F Die Kreisſynode der Diözeſe Liſſen hat
in ihrer Sitzung am 21. v. Mts. in Oſterfeld
u. A. einen Antrag angenommen, den Herrn
Regierungspräſidenten zu bitten, eine Verfügung
zu erlaſſen, welche jugendlichen Perſonen unter
16 Jahren das Betreten der Tanzböden und
Schanklocale nur in Begleitung der Eltern oder
Lehrherrn geſtattet. (Jedenfalls ſchön gedacht,
aber ſchwer gemacht!)

F Eisleben. Der Geheime Bergrath
Leuſchner, Mitglied des Staatsraths und
deutſchen Reichstags, feiert am 7. October ſein
25 jähriges Dienſtjubiläum als Dircctor der
Mansfeldiſchen Gewerkſchaft. Jn einer Zu-
ſchrift aus Eisleben an die „Halliſche Zeitung“
wird unter Rückſichtnahme auf die Geſchäftslage
der mansfelder Kupfer und Silber bauenden
Gewerkſchaft es als unerläßlich bezeichnet, daß
die Reichsregierung ſich entſchließt, zunächſt mit
den Vorlagen für einen Kupferzoll Ernſt zu
machen, dem eine Majorität nicht fehlen werde.
Jn der Sitzung des Centralausſchuſſes des Ver
eins deutſcher Jnduſtrieller zu Berlin am 19.
v. M. ſei das Bedürfniß dieſes Schutzzolles für
Kupfer allgemein anerkannt und die Direction
des Vereins beauftragt worden, ſich mit den-
jenigen wenigen Jnduſtriellen, welche vorläufig
glauben, noch Oppoſition machen zu müſſen, über
Vermittlungsvorſchläge ins Einvernehmen zu
ſetzen. Die Oppoſition ſei hauptſächlich auf
Seiten einiger Meſſingfabrikanten zu finden.

Wittenberg, 28. Sept. Die geſtern hier
zuſammengetretene Paſtoral- Conferenz der
Provinz Sachſen, an der hundert Geiſtliche theil-
nahmen, hat anläßlich einer Diskuſſion über
„öffentliche Gebetsverſammlungen“, in welcher
Verfolgungen und Bedrückungen der evangeliſchen
Chriſten in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen zur
Sprache gebracht wurden, beſchloſſen, an die
evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Sachſen
die Bitte zu richten, in ihren Gemeinden am

Mittwoch nach dem Reformationgsfeſt eine allge-
meine Gebetsverſammlung für die in Noth und
Verfolgung lebenden Glaubensgenoſſen abzuhalten
und, wo dies nicht gut ausführbar erſcheint, am
Reformationsfeſt ſelbſt die Gemeinden von dem
Nothſtand der evangeliſchen Chriſten in den Oſt
ſeeprovinzen zu unterrichten und dieſelben ihrem
Gebet zu empfehlen.

Ein Kind der Zeit, das für wenig Geld viel bietet
haben ſie einem Bedürfniß abgeholfen. Mit wenigenPfennigen täglich kann man eine gründliche Reinigung a

nes Körpers herbeiführen und hierdurch einem Heer von
Krankheiten vorbeugen, welche durch Störungen in den Er
nährungs- und Verdauungsorganen (Verſtopfung, Magen-,
Leber- und Gallenleiden, Hämorrhoidalbeſchwerden, Blut
andrang, Appetitloſigkeit 2c) hervorgerufen werden. Wir
meinen die Anwendung der Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen, erhältlich à Schachtel M. 1 in den Apo
theken. Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als
Etiquette ein weißes Kreuz in rothem Grund und den
Namenszug R. Brandt's trägt.

Ein großartiges Preis-Räthſel enthält die Nr. 1 der
„Deutſchen Zeitung“

mit „Die Neuzeit“ und „Eulenſpiegel“, (München),
eine neue illuſtrirte Volks und Familien-Zeitſchrift, das
ſelbe lautet:

Ein einſilbiges Wort, von vorne geleſen,
war ich ein mächtiger Gott geweſen,

Drehſt Du mich um, bin ich als Seeſtadt bekannt,
nenn mir das Bauwerk, das nach mir benannt.

Trotzdem für die Gebildeten die Löſung dieſes Räthſels
nicht ſchwer ſein kann, ſind notariell zur Verlooſung unter
den richtigen Löſern ausgeſetzt: 1 Ehrenpreis beſtehend
aus einer koſtbaren Uhr, angekauft für 300 Mark, ferner
10 Hauptpreiſe à 100 Mark baar 1000 Mark, (nota-
riell deponirt) weiter 290 Preiſe beſtehend aus Kunſt- und
Bücherwerken von à 5 50 Mark, außerdem erhält jeder
Einſender der richtigen Löſung das illuſtrirte Werk: Zwei
Maskenbälle oder Münchener humoriſtiſche Mappe Alle
Löſungen ſind mit Abonnements Quittung auf die
„Deutſche Zeitung“ zu ſenden an die Redaction in
München. Man abonnirt die „Deutſche Zeitung“ mit
„Die Neuzeit“ und „Eulenſpiegel“ für nur 1 Mark bei
jeder Poſtanſtalt und Buchhandlung.

Anzeigen.
Unübertroffen ſind

Knorrs Suppeneinlagen als:
Grünkorn, Tapioca, Julienne, Reis, Gerſte,
gelbe und grüne Erbſen, Linſen, Bohnen,
die 10 Minuten gekocht eine ſchmackhafte Suppe
liefern. Packete à und Pfund.
S Knorrs Suppentafeln S
mit Fleiſchextract à Tafel 20 Pfg. für 5
Perſonen ausreichend.

S Knorrs Hafermehl
rationellſtes Kindernährmittel alle anderen
Kindermehle weit übertreffend.

o Knorrs Panirmehl.
Alleinverkauf bei

05car Lebert,
Drogen- und Farbenhandlung

Burgſtraße 16.

l

Verlkäufe:Zwanzig Rittergüter mit 300 bis 2000
Morgen Acker in Sachſen, der Provinz
und in Thüringen

Acht Stadt bezw. Landgüter mit 40
bis 200 Morgen Acker in Halle, Merſe
burg und Umgegend;

Fünf Fabrikgrundftücke zu jedem in
duſtriellen Betrieb geeignet, in Halle und
einigen kleineren Provinzial-Städten;

Vier Reſtaurationsetabliſſements
mit prachtvollen großen ConcertGärten
und einem Theater, ſehr günſtig in den
belebteſten Straßen einer Univerſitäts
und Garniſonſtadt von 80000 Ein
wobnern;

Fünf größere Wohn bezw. Ge-
ſchäftshäuſer in Halle aS. Nähe des

Marktes mit mehreren Läden, Seiten
und Hintergebäuden, Hof Niederlags-
und Kellerräumen;

Fünf und ſechszig größere und
kleinere Hausgrundſtücke in den ver

ſchiedenſten Stadt und beſten Geſchäfts
lagen Halle's und Merſeburg's theils
zu Geſchäften eingerichtet, theils für
Privatleute geeignet

Zehn Wohn- bezw. Geſchäfts
häuſer in kleineren Landſtädten gelegen, mit

Zubehör an Hef, Garten und etwas
Feld ſowie

diverſe Hotels, Gaſthöfe, Reſtau-
rationen, Ziegeleien, Fabriken,
Material-Geſchäfte, Schmieden,
Fleiſchereien und Bäckereien c.

ſind unter den vortheilhafteſten Beding-
ungen und bei nur geringen Anzahlungen
ſofort durch mizh zu verkaufen.

Kaufliebhaber erhalten bereitwillige
und unentgeltliche Auskunft in meinen
Büreaus und werden den Käufern auch
beim Abſchluß eines Geſchäfts von mir
Koſten nicht berechnet.

Paul Rindfleisch,
Auct.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator
in Herseburg, in Halle a,S.,Burgſtraße 12. Brüderſtraße 12.

Specialarzt
Dr. med. Meyer.

BRerlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibe-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtande Auch brieflich.

e errrrrorrreeee

sind Keine Papierkragen,
denn sie sind m. wirklicheom
Webstoff vollständig über-
zogen, haben also genau das
Aussehen von Leinenkragen,
sie erſüllen alle Anforderungen
an Haltbarkeit Billigkeit,
Eleganz der Form, bequemes
Sitzen u. Passon. Wenn man
bedenkt, dass die leinen.
Kragen beim Waschen und
Plätten oft verunstaltet, zu
hart gestärkt oder schlecht
gebügelt werden, oder dass

a wonnenh 7Mey's berühmte Stoffkragen
(auch vorzüglich für Knaben geeignet)

das Dutzend von 50 Pfennige an
S Ney“s Stoffkragen mit um-
S elegtem Rand sind das Beste,

G vas gelieſert werden Kann,
S Die Erfindung ist gesetzlich
T sgeschütst.

à NMey's Stoffkragen müssen
genau der Hals weite, resp. der

Weite des Hemdenbündchens
entſprechend bestellt werden.
S Weniger als 1 Dtz. p. Fagon

r S wird nicht abgegeben.
Für Knaben gibt es nichts

I Besseres. Jeder Kragen, der
nur wenige Pſge. Kostet, kann

sie in der Wäsche eingehen. z 1 ganze Woche getragen
sollte man den werden.erzuch mit Meys Stoff ars bur 9 Mey's Knaben-Stoffkragen

erzuch mit eys oucragen das Dutzend von 45 Pfg. an.
schon d. gering Ausgabe wegen bei Mey'“s Männer-Stoffkragen
machen. das Dutzend von 50 Pfg. an.Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots, G. H. Volkmann oder
vom Versand Geschäft Hey Ecdlich, Plagwitz Leipzig,
welches auf Verlangen den illustrirten „Special-Catalog über Stoffwäsche“

gratis und franco versendet.
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Scheiden traut weh.
Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten, Jch war ſchon 3 Stunden gelaufen,

Das ich ſo traurig bin, Und ſtets war der Preis mir zu hoch,
Mein Halle. ich muß es nun meiden, Jch dachte, kannſt wirklich nicht kaufen,
Jch muß nun wo anders bald hin, Doch Eines vergaßeſt du noch!
Nicht neu iſt mehr Stiefel und Hoſe, Zur „goldnen 72“ der reellen
Der Rock iſt ſchon recht abgeſchaft, Da trieb mich mein Glückeſtern nun hin.
Mein Hütchen iſt auch ſchon famoſe, Und wirklich kanns jedem erzählen,
Hab' einſt mal 'nen neuen gehabt. Jch kauft dort mit großem Gewinn.

Jch habe noch wenige Thaler Sehr feine Garderobe ich wählte,
Was fange ich nun damit an, Es war doch ein wahrer Genuß
Jch gehe bier zu einem Maler, Und als ich die Gelder dann zäbhlte,
Vielleicht ſtreicht mich dieſer ſchwarz an. Da hatte ich noch Ueberſchuß.
Denn ach, für ſo wenige Aſche, Drum rathe ich Jedem zu kaufen
Neu ich mich ja nicht kleiden kann, Bei der „goldnen 72“ zumal,
Doch ich verſuchs und darum raſche Da findeſt, wenn Du wirſt hinlaufen,
Fing Halle zu durchſuchen ich an. Dort Alles in rieſiger Zahl

in den Waarenhäuſern
cler goldenen 72 gr. Steinstr. 72,

Male a.welche durch den grossen Zuspruch ihre Lokalitäten um ein ganzes Waaren-
haus, bestehend aus 4 Etagen vergrössern musste, lühren vachstehende Artikel
und ist dadurch dem werthen Publikum von Halle und Umgegend Gelegenheit
geboten, sämmtliche Sachen in einem Geschäſt auf's billigste kaufen zu können.

Geſchäftsprinzip: Großer Umſatz, kleinſter Verdienſt.
I. Geschäftssaal.

reichem Beſatz Kindermäntel in 126 verſchiedenen Sorten
von P. 2 an.

Tricot-Taillen von M. 2,50 an
Sämmtliche Genres zeichnen

Damenregenmäntel mit
von M. 7 an.

Damen-Promenadenmäntel
mit Spitzengarnitur von M. 8 an

Damen Jacketts ſchwarz und farbig von

M. 4,50 an. gearbeitet.Wi x von Mk. 9,50 an bis zu deninter-Mäntel feinſten Genres.
II. Geschäftssaal.

Herren Jackett- Anzüge von M. 14 an. Arbeitshosen von M. 2 an.
Ierren Rock Anzüge von M. 18 an. 1000 Knaben- und Burschen- Anzüge
Sommer Ueberzieher von M. 10 an. von M. 2,50 an bis zu den

Stoffhosen von M. 4,50 an. Modell anzügen.
Winter Veberzieher von Mk. 9 an.

Beſtellungen nach Maaß werden prompt, ſauber u. billigſt ausgeführt.
III. Geschätftssaal.

x Dauerhafte Schuhwaaren, hauptſächlich genagelte Handarbeit,
täglicher Umſatz 200 300 Paar. S
Damenstiefeletten von M. 4,50 an. Herrenstiefeletten und Herrenschaft-
Damen Lackstieteletten von M. 5 an. stielel von M. 5,50 an.
Damen-Promenadenschuhbe in Leder von Pantoffeln 50 Pfg.
3 M. 50 an, in Zeug von M. 2,50 an. Jahresschuhe von 50 Pfg. an.

Kinderſchuhwaaren ſind zu allen Größen und zu jedem Preiſe am Lager.
IV. Geschäftssaal.

Oberhemden von M. 2 an.
Vorhemdchen von 50 Pf. an.

Kragen Manchetten Shlipse, Cra-
vaſten. Glaceehandschuhe von M.

1,25 an.

ſich durch

Touristenschirme von M. 1,25 an.
Regenschirme für Herren und Damen in
Zanella M. 1,50, 2 bis 3, in Gloria-

Seiden 3,50 bis 5,50.

V. Geschäftssaal.
Großes Mützenlager.

Strohmützen für Knaben von 50 Pf. an.
Arbeitermützen von 40 Pf. an.

Oekonommützen von 75 Pf. an.
Schwarze Mützen von 50 Pf. an.

Bei Einkauf über 30 Mk. vergütet das coulante Geſchäftshaus das Fahrbillet bis zur
Höhe von Wet. 2.

J Herrenhüte von 2 M. an, in ſchwarz
und farbig, in Filz und Stroh.

Knaben Filzhüte von M. 1 an.

Tagesgewinnliſten zur 175. Kgl. Preuß. Lotterie,
amtlich empfohlen, durchaus korrekt (28. Jahrg.), kommen an jedem Ziehungstage Abends
zur Verſendung. Abonnement unter Kreuzband für alle 4 Kl. Mk. 5,055. Beſtellungen erbittet
pr. Poſtanweiſ. II. C. Hahns WVwe., Lotterieliſt„Bur., Berlin S., Sebaſtianſtr. 7.

Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,
eſchenen, rüſternen, birkenen

X Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzern in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigft, Bettstollen, Bettfsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll E. 7 Se

DampfSägewerk und Holzhan

guten Sitz aus und ſind aus ſoliden Stoffen

feinſten J

Bekanntmachung.
Von nächſter Woche ab liegen in Merſeburg
100 Schock Weizenſtroh
100 Gerſtenſtroh ſowie auch
die Spreu und Abharke

zum Verkauf.
Nähere Auskunft ertheilt Herr Paul Ränd-

Heisch, Merſeburg.

600000 M.
Stiftsgelder zu 34 u. 4

ſowie

1 300000 Mk., 2mal 100000, 90000,
75 000, 60 000, 45 000, 5mal 30000,
2mal 20000, 18000, 3mal 15000,
12 000, 3mal 9000, 7500, 2mal 6000,
5mal 3000, 2000 und 1500 Mk.
Privatgelder zu 4 bis 5 3 Zinſen
ſind theils ſofort, theils zum 1. Januar
k. J. auf gute Grundſtücke durch mich
auszuleihen.

rauuli Rindfieisoh,
Auct -Commiſſar und Gerichts Taxator
in Merseburg a/S. Burgſtr. 12in Halle aſs. Brüderſtr. i

e

800,000 Thaler
c zu A oStiftsgelder, habe getheilt auf feinſte u. feine

Ackerſicherheit zu verleihen u. bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets
koſtenfrei

0. Schon dorf erre-
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburg's.

Preuß. Lotterie.
1. Claſſe 6. u. 7. Oct. Antheile an Originallooſen:

7 Mk. 3,50 Mk. 1,75 Mk. verſendet
M. Goldberg

Bank u. Lotterie Geſchäft in Berlin, Dragonerſtr. 21.

Die Niederlage
der Leinen u. Baumwoll

Weberei n

J. G. Rätae
Cunewalde (Sächs. Oberl.)

endet ſch in Leipzig

Hainſtraße 10,
früher Katharinenstr. 6

und hält ſich bei Bedarf beſtens
empfohlen.

Er Perſon die das Straßenkehren beſorgen
kann und will, wird geſucht

Altenburger Schulplatz No. 5.
Meine Wohnung beſindet ſich von

jetzt ab
Unteraltenburg 48, 2 Treppen.

Sehön, Lehrer und Cantor.
Pine herrschaftliche Wohnung

Erſte Etage 5 Stuben, Kammern,
Küche und Zubehör iſt zu vermiethen und
gleich beziehbar

FIarkt No. II.
Redaction, Schnellprefſfendruck und Verlag von J. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 40. (Gratis-Beilage des Merſeburger Kreisblatt.) 1886.

-=-äämDer Uaſenknrifer.
„Du könnteſt mir eigentlich ſolch Ding mit-

bringen“, ſagte mein Freund, der Premier-Lieute-
nant Graf Drömelberg, als ich ihm erzählte, daß
ich nach Berlin reiſen wollte.

„Was für ein Alter gab ich zurück.
„Na was man ſich auf die Naſe klemmt
„Ein Pince--nez?“
„Ja! mir ſind aber die deutſchen Ausdrücke

lieber ich weiß nie, ob ich pinz oder penz
ſagen ſoll alſo einen Naſenkneifer

„Schön! von Gold? Schildpatt?
Stahl

„Ja; was meinſt Du denn welches ſieht
denn wohl am vornehmſten aus
b u das goldene und da Du Graf

iſt
„Na eben! das dachte ich auch nobleſſe

na ja wie die Franzoſen ſagen
„Oblige aber haſt Du denn ſchwache

Augen bekommen
Drömmelberg kniff erſt das eine und dann

das andere zu, als wenn er es unterſuchen wollte.

„Jetzt iſt es wieder nicht“, ſagte er darauf,
„aber manchmal kommt es mir ſo vor, als wenn
ich nicht recht ſehen könnte Ach! haſt
Du es denn noch nicht bemerkt? ich dachte,
Du wüßteſt es ſchon die Helene von Loh-
burg dann machte er ein verſchmitztes Ge
ſicht und ſchlug mir auf die Schulter. „Nicht
wahr ſchönes Mädchen ſo etwas ſieht
man ſich doch gern ein bischen genauer an

„Freilich Du biſt wohl in ſie verliebt
Weshalb heiratheſt Du ſie denn nicht

„Das möchte ich ſchon, weißt Du aber
ich traue mich nicht ich bekomme das An
halten nicht heraus.“

Damit trennten wir uns.
Nach ein paar Tagen kam ich zurück und

brachte ihm ſei Pincenez in die Wohnung. Er
öffnete die Schachtel, beſah es und nickte wohl
gefällig mit dem Kopf.

„Das Ding ſieht nett aus! ſagte er; „was
koſtet es denn

Ken Thaler!“
„Wie wird denn das eigentlich aufgemacht

fragte er. Jch zeigte es ihm, und er trat damit
vor den Spiegel „Komiſches Ding wo
wird denn das nun eigentlich hingekniffen
ch ger oben an die Naſenwurzel“, belehrte
ich ihn.

„Aha! Das Ding will aber nicht ſitzen,
es fällt mir immer wieder runter.“

„Du mußt Dir erſt die Naſe abwiſchen“,
ſagte ich.

Er ſah mich verwundert von der Seite an
„Die Naſe muß ich mir erſt abwiſchen wieder
holte er „glaubſt Du vielleicht, d aß ſie naß iſt

„Das nicht, aber feucht hautfeucht, wie man
zu ſagen pflegt

Drömelberg holte ſein Taſchentuch hervor und
rieb ſich die Naſe, bis ſie ganz roth war
Dann klemmte er ſich das Pincenez wieder auf,
das ganz langſam herabrutſchte, bis es vor der
Spitze ſitzen blieb und ihm die Naſenlöcher zu-
ſammendrückte.

„So ſehe ich ja aus wie 'ne alte Frau,“ meinte
er „und ich ſpreche auch ſo Die Ge-
ſchichte will mir nicht gefallen

„Du haſt keine Naſe dazu,“ war meine etwas
empfindliche Erwiderung; „man muß eine Naſe
dazu haben

„Man muß eine Naſe dazu haben wieder
holte Drömelberg erſtaunt, „weshalb haſt Du
mir denn das nicht früher geſagt? Du haſt
doch meine Naſe lange genug geſehen, gieb mir
meine zehn Thaler zurück und trage das Ding
wieder hin, weshalb kaufſt Du mir etwas, was
nicht zu brauchen iſt

„Das wäre ja noch hübſcher,“ entgegnete ich
mit Verdruß, wenn Du Naſenkneifer brauchſt,
dann reiſe doch ſelbſt nach Berlin, glaubſt Du
vielleicht, daß mir der Optiker etwas zuge-
geben hat

Die Geſchichte hatte mich geärgert, und ich
vermied es vierundzwanzig Stunden lang, den
Undankbaren zu ſehen.

Am anderen Tage, als ich in Gedanken an
ſeinem Hauſe vorbeiging, hörte ich ſeine Stimme
von oben: „Du! komm' doch 'mal 'rauf! das
verdammte Ding taugt nichts.“

Jch hatte eigentlich keine Luſt, aber wenn ich
ihm jetzt ſeinen Willen nicht that, dann fing er
es natürlich anderswo an dann war es immer-
hin noch beſſer unter vier Augen, ich ging alſo
hinauf.

„Du, das verdammte Ding taugt nichts!“
wiederholte er, ehe ich Zeit gehabt, ihm den üb-
lichen Gutenmorgen zu wünſchen.

„Jch weiß es ja ſchon“, entgegnete ich, mir
eine Cigarre nehmend, weil er mir keine anbot;
„was haſt Du denn noch für neue Fehler an
ihm entdeckt

„Es paßt mir nicht, es iſt mir zu weit.“
„Dann laß es Dir doch enger machen.“
Drömelberg nahm keine Notiz von dieſer Be

merkung.
„Es bleibt auch nicht einen Moment auf

meiner Naſe ſitzen“, fuhr er fort, „geſtern Mittag
iſt es mir erſt in die Suppe gefallen, und dann
in den Moſtrich.“

Jch antwortete nicht, und es entſtand eine
ziemlich lange Pauſe.

„Was mache ich denn nun mit dem Dinge?“
fragte endlich Drömelberg.

„Kleb es Dir doch an,“ rieth ich ihm.
Er ſchien ſich die Sache eine ganze Weile zu

überlegen.

„Womit denn fragte er ſchließlich.
ging mit Wachs oder irgend einem

ittſ
„Hm! welcher Kitt hält denn am feſteſten
„Da würde ich Dir Seeleim rathen“
„Seeleim was iſt denn das für Zeug

wie wird denn der gemacht
„Den bekommſt Du fertig in der Apotheke.“

„So? das iſt mir lieb! und Du
meinſt, daß der für meinen Fall paßt

„Ganz vorzäüglich!“
„Dann iſt es ſchön dann will ich mir das

Zeug einmal holen laſſen“.
Am anderen Tage war Sonntag, und auf dem

Wege zur Parade begegnete ich meinem Freunde
Drömelberg, der die Naſe ſehr hoch trug und
äußerſt vergnügt ausſah.

„Du!“ rief er mir ſchon von weitem zu:
„jetzt ſitzt es aber das war 'ne gute Jdee
von Dir.“

Dann gingen wir zuſammen auf den Markt,
wo die Sonntagsparade abgehalten wird, und
ſtellten uns auf unſere Plätze in der Officiers-
linie. Die Trompeter ſtanden auch ſchon im
Kreiſe, und die Jungen bettelten darum, die
Notenblätter zu halten. Punkt zwölf kam der
Oberſt von Knarby mit ſeinem Adjutanten um
die Ecke. Die Linie der Officiere grüßte der
Herr Oberſt grüßte, gnädig lächelnd, wieder und
der Adjutant ging mit wohlwollender Miene
hinterher. Die Trompeter fingen an zu blaſen;
die kleinen Mädchen tanzten Ringelringelroſen-
kranz; die Leute ſahen aus den Fenſtern und
der Herr Oberſt freute ſich. Plötzlich bekam e
aber den Premier Lieutenant Grafen Drömel-
berg in die Augen, der die Naſe noch immer in

die Luft hielt und nach den Wolken emporſah.
Der Herr Oberſt runzelten die Stirn und
ſchüttelten mehrere Male hintereinander mit dem
Kopf. Als das erſte Stück aus war, flüſterte er
ernſt ſeinem Adjutanten etwas zu, der ſofort
auch ernſt wurde und ſich auf dem kürzeſten
Wege zum Grafen Drömelberg begab.

„Du ſollſt 'mal zum Herrn Oberſt kommen
ſagte er.

Der alte Premier, der bis jetzt in die Luft
geſehen, bekam einen Schreck.

„Was ſoll ich denn da?“ fragte er, unter dem
erſten Eindruck deſſelben.

„Das wirſt Du ſchon ſehen, komm nur!“
Damit ging er wieder vor die Front, und

Drömelberg ſenkte den Kopf, um ſich erſt zu

orientiren, was ziemlich lange dauerte. Endlich
hatte er den Oberſt auf dem Korn und marſchirte
in gerader Richtung auf ihn los. Dieſer er
wartete den Officier mit vorgeſetztem linken Fuß
und ſtrengem Blick.

„Premier Lieutenant Graf Drömelberg!“
herrſchte er ihn an, als er noch drei Schritte
von ihm entfernt war. Wer aber nicht hörte,
das war der Graf Drömelberg; er ſtand nicht
ſtill, um grüßend an den m zu taſten, wie
er es hätte thun müſſen, ſondern marſchirte noch
einen Schritt weiter, noch zwei Schritte weiter,
und mit dem dritten trat er dem Oberſten auf
den vorgeſetzten linken Fuß.

„Herr!“ rief der Regiments-Commandeur ent-
rüſtet im nächſten Moment rannte aber der
Premier an ihn und drängte ihn einen Schritt
zurück.

„Herr!“ wiederholte Jener, mit noch geſteiger
ter Entrüſtung „was ſicht Sie denn an!

Sie laufen mich ja um! ſtehen Sie
doch ſtill

Das that jetzt der Officier und faßte grüßend
mit der Hand an den Helm.

„Können Sie denn nicht ſehen fuhr der
Commandeur fort, den die linke große Zehe zu
ſchmerzen ſchien.

„O ja, Herr Oberſt!“ war die ſtramme Antwort.
„Na, weshalb laufen Sie mir denn gerade

auf den Leib!“
„Der Herr Oberſt werden entſchuldigen

der Herr Oberſt ſtanden ja noch ſehr weit ab
der Herr Oberſt waren noch ganz klein“

„Was? ich war noch ganz klein
„Der Herr Oberſt kamen mir wenigſtens ſo

vor das muß wohl an meinem Kneifer ge
legen haben“

„Nun eben! deshalb habe ich Sie vor
rufen laſſen wiſſen Sie nicht, daß die Dinger
im Dienſt verboten ſind

„Nein, e Oberſt!“
„Dann ſage ich es Jhnen jetzt! wie ſieht

denn das aus! ein Officier mit einem Bi-
nocle laſſen Sie doch das Ding fallen“

Drömmelberg zuckte mit der Naſe, aber es
fiel nicht.

„Der Herr Oberſt werden entſchuldigen“, be
merkte er; „das iſt nicht zum Fallenlaſſen ein
gerichtet.“

„Nun; dann nehmen Sie es ab!“
Drömmelberg verſuchte, aber es ging nicht.
„Erſt fiel es von ſelbſt“, meinte er verlegen,

„jetzt ſitzt es aber feſt“.
„Aber, Sie werden es doch wieder abbekommen

können.“
Drömmelberg probirte und rückte und rüttelte

aber es rührte ſich nicht.
„Das kommt wahrſcheinlich von dem Kitt“

ſagte er.
„Von welchem Kitt
„Mit dem ich es angeklebt habe, wenn

ich es mit Gewalt abnehme, geht die halbe
Vaſe mit.“

Der Oberſt mußte unwillkürlich lachen.
„Na, dann gehen Sie nachher nach Hauſe und

weichen Sie es ſich ab!“
„Zu Befehl, Herr Oberſt.“
„Jch danke Jhnen, Graf Drömelberg!“
Dieſer faßte an den Helm, machte Kehrt, und

marſchirte erſt ein ganzes Stück durch die Offi
cierslinie hindurch, ehe er es bemerkte, daß er
zu weit war.

Als die Parade vorbei war, kam mein Freund
gerade auf mich zu und würde mich unfehlbar
umgerannt haben, wenn ich nicht noch rechtzeitig
beiſeit' getreten wäre.

„Du! wo biſt Du denn fragte er ſtehen
bleibend, „wo biſt Du denn geblieben

„Dier!“ v„Aha! Das verdammte Ding! Das
verkleinert ja, anſtatt zu dergrößern ich renne
ja alle Leute um, weil ich denke, ſie ſind noch
weit ab das iſt ja für Weitſichtige und ich
bin kurzſichtig.“
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Es dauerte abermals vierundzwanzig Stunden,
ehe ich ihn wiederſah er hatte an jeder Seite
der Naſe einen runden Fleck und ſchien ſehr
ungehalten.

„Du!“ brummte er mich an „mit Dir
habe ich noch ein Hühnchen zu pflücken ich
bin ja mit dem Dinge zu Bette gegangen
erſt heute Früh hat es losgelaſſen, aber auf
jeder Seite ein Stück Haut mitgenommen. Heute
Früh wäre ich beinahe aus dem Fenſter gefallen,
weil ich glaubte, ich wäre noch nicht d'ran
in meinem ganzen Leben ſetze ich das infame
Ding nicht wieder auf.“Schader ſagte ich „hübſch ſahſt Du aber

damit aus
„So? meinſt Du es iſt mir aber egal
ich ſetze es doch nicht wieder auf.“

Er blieb eigenſinnig und that es richtig nicht
ſo vergingen Wochen

Da kam ein lebensluſtiger Kamerad auf den
Gedanken, eine Landpartie nach dem nahen Förſter-
hauſe zu arrangiren, wobei ein bischen getanzt
werden ſollte.

„Jch habe gar nicht Luſt, die Geſchichte mit-
zumachen,“ brummte der alte Graf übellaunig.

„Weshalb denn nicht? Helene iſt ja auch
dabei Du wollteſt ſie Dir doch einmal recht
genau anſehen

„Wollte ich auch aber das verdammte
Ding bringt ſie ja gerade weiter von mir fort.“

„Dann laß es fallen und ſieh ſie mit Deinen
natürlichen Menſchenaugen an

Drömelberg ſchüttelte den Kopf.
„Es nutzt mir doch nicht,“ meinte er; „ich

habe einmal keine Courage.“
Jch brachte ihn aber ſo weit, daß er unter

ſchrieb, und an dem gedachten Tage rollte die
kleine Geſellſchaft ab; der Herr Oberſt voran,
und alle Anderen hinterdrein.

Nachdem man eine Weile durch mahlenden
Sand gefahren war, kam man in den kühlen
lauſchigen Wald, und eine halbe Stunde ſpäter
fuhren die Wagen vor das Förſterhaus, wo
ſchon Alles vorbereitet war. Der Förſter freute

die Förſterin freute ſich; die Hunde freuten
ich, und die liebe Sonne blinzelte vergnügt durch

das Laubdach und ſah zu, wie der Kaffee ſchmeckte,
der in großen, braunen Kannen auf den Tiſch
geſtellt ward.

Als die Sonne endlich, ungehalten darüber,
daß ſie das Schönſte nicht mehr zu ſehen bekam,
langſam zur Ruhe ging, und dafür der Mond
auftauchte, mit ſeinem ſchiefen verſchmitzten Ge
ſicht; als die Luft ein wenig kühler durch die
Bäume ſtrich, und die farbigen Papierlampen
um den ländlichen Tanzplatz befeſtigt wurden;
als der Tag dem Abend zu weichen begann,
holten die Trompeter ihre Jnſtrumente hervor
und präludirten den erſten Tanz. Sofort waren
Daher gemacht, und die Paare flogen

ahin.
Nach dem erſten Tanz wurde Punſch gereicht,

der den Officieren ſchon beſſer mundete als der
Kaffee. Die Damen nippten nur an den heißen
Gläſern, ſte hatten ſchon der Gluth genug, die
Jgren klopften, die Pulſe ſchlugen, die Wangen
glühten

Das ſind ſchöne Abende, die ſchöne Hoffnungen
erwecken und wieder zerſtören das iſt
recht traurig. Graf Drömelberg tanzte
ſchon den vierten Tanz mit Fräulein Helene von
Lohburg das mußte ihr auffallen er
hielt es für ſelbſtverſtändlich Bei jedem Male
ſagte er ſich: in der nächſten Pauſe ſpreche ich
etwas; aber er ſprach nichts und bei jedem
Male ſagte ſie ſich ebenfalls: in der nächſten
Pauſe wird er doch etwas ſagen aber er
ſagte nichts.

So kam die große Generalpauſe heran die
Trompeter legten ihre Jnſtrumente fort, die Herren
machten ihren Damen ein Compliment und
führten ſie auf ihre Plätze, oder zu ihren Müttern
zurück Manche gingen auch mit ihnen ein
bischen in den Wald, um die holde Menſchen
blume ſich abkühlen zu laſſen.

Graf Drömelberg hatte auch ſeiner Dame ein
Compliment gemacht, aber er vergaß, ihr den
Arm zu geben und ſie zurückzuführen.

Sie ſtanden ſich ſchweigend gegenüber er
hatte es vergeſſen, und ſie wartete er hätte

wohl etwas ſagen mögen, aber er getraute ſich
nicht, ſie hätte wohl gern etwas gehört, aber ſie
konnte ihn doch nicht erinnern.

Endlich als die Pauſe zu lang und peinlich
ward, machte ſie eine Verbeugung und wollte
ſich entfernen, aber gleich darauf ſtand ſie wieder
ſtill und bewegte mit leichtem, ſchmerzlichen Zu
ſammenzucken den ſchönen Lockenkopf nach ihm hin.

Drömelberg wurde beſtürzt und wich einen
Schritt zurück, aber das Mädchen folgte ihm in
derſelben Attitude, das Haupt leicht vorgebogen
und den Ausdruck unbedeutenden Schmerzes auf
den lieblichen Geſichtszügen.

Drömelberg retirirte weiter und weiter Helene
blieb in demſelben Vorrücken, bis der ſchüchterne
Held zuletzt mit dem Rücken an einen Baum-
ſtamm ſtieß und ſtehen blieb. Eine Secunde
ſpäter ruhte das Mädchen, die das nicht erwartet,
an ſeiner Bruſt.

Er glühte, ſie glühte nicht minder und wollte
ſich wieder entfernen, als ſie auf dieſelbe Art
gehalten ward, wie vorhin.

„Au!“ ſagte ſie mit leiſer Stimme da
erwachte endlich der Held aus ſeiner bisherigen
Verzauberung.

Um Gotteswillen! habe ich Jhnen weh ge
than

Und der Arm ſchmeichelte ſich um ihre Taille,
und der Mund neigte ſich auf ihre Stirn. Sie
wollte zurückſchrecken doch ſie konnte nicht ſie
ward von unſichtbarer Macht gehalten

„O weh!“ hauchte ſie „mein Haar!“
„Was iſt denn mit Jhrem Haar ermannte

ſich Drömelberg endlich zum Reden.
„Sie halten mich ja daran Sie ziepen

mich!“
Wie? ich ziepe Sie
Er ſah nun nach, ſie ſah nun nach, und ſiehe

da, es war das Pincenez, das während des
Tanzes in Schwung gerathen und ſich in den
fliegenden Locken feſtgekniffen hatte.

Er machte es los und ſie hielt ganz ſtill da
bei während deſſen küßte er ſie auf die
Stirn und dann auf den Mund was
ſie ſich auch gefallen ließ die Mädchen ſind
ſo gut und opferwillig.

Von Erklärungen war der alte Graf kein
Freund Dazu war ſpäter auch Zeit
jetzt ging er lieber mit ihr zum Papa und bat
um ihre Hand, die er auch erhielt.

Am nächſten Morgen war er ſchon ziemlich
früh bei mir.

„Du!“ ſagte er, gleich als er ins Zimmer
trat „weißt Du? das Ding iſt doch
nicht ſo übel man muß es blos nicht auf
die Naſe ſetzen, da iſt es den Teufel nichts
werth!“

Dann erzählte er mir die Geſchichte.

Kleine Mittheilungen.

Einem bekannten Pariſer Juwelier iſt in
der Nacht zum 26. September ein komiſches
Abenteuer widerfahren. Er war gerade auf
Beſuch bei einer Dame, als deren Gatte plötzlich
nach Hauſe kam. Der Juwelier, der ein böſes
Gewiſſen haben mochte, flüchtete zu der Haus
meiſterin, die ihm behilflich war, zu entkommen,
indem ſie ihm einen Damenrock, einen Regen-
mantel und einen geſchloſſenen Hut borgte. Jn
dieſer Toilette verließ er das Haus. Auf der
Straße erregte er die Aufmerkſamkeit zweier
junger Herren, welche die ſchlanke „Dame“ um
jeden Preis begleiten zu dürfen wünſchten. Der
Juwelier ergriff die Flucht, die beiden Herren
eilten ihm nach und als ſie im Scheine einer
Laterne bei der vermeintlichen Schönen einen
langen Vollbart entdeckten, riefen ſie nach der
Polizei, in der ſicheren Hoffnung, einen großen
„Gauner“ feſtgemacht zu haben. Poliziſten eilten
herbei und nun änderte der Juwelier in der
Verzweiflung ſeine Vertheidigungsmethode: „Laſſen
Sie mich doch los“, rief er, „ich bin die berühmte
Dame mit dem Barte, tagsüber ſtellt man mich
aus, ich kann alſo nur Nachts ſpazieren gehen
Allein auch dieſe Wendung fand wenig Glauben;
der Juwelier wurde zur Polizei gebracht und
mußte ſich dort legitimieren. Erſt als er unter
homeriſchen Gelächter der anweſenden Beamten
ſein Abenteuer erzählt, entließ man ihn.

Jn Tenneſſee hat ein unternehmender Mann
der Welt und beſonders den Frauen angekündigt,
anf er, wenn die Mäßigkeits- Agitation nicht
aufhört, eine Partei organiſieren will, deren
Zweck es iſt, den Gebrauch der Schnür-
leiber zu verbieten. Er hat eine lange
Liſte von Krankheiten, Verunſtaltungen und
Todesfällen, welche durch den Gebrauch von
Korfets verurſacht wurden. Er will beweiſen,
daß jedes Jahr Millionen Dollars für Korſets
ausgegeben werden, ungefähr halb ſo viel, als
für Brod; daß Tauſende von Menſchen ihre
Zeit vergeuden in dem Anfertigen und Tragen
von Korſets, daß unbeſchreibliches Elend durch
deren Gebrauch verurſacht wird, ruinierte Ge
ſundheit, häusliches Unglück c. Wenn der
Schnaps verboten werden ſolle, weil ſich manche
Leute im Genuß deſſelben nicht zu mäßigen
wiſſen, ſo müßten auch die Schnürleiber verboten
werden, weil ſich viele Frauen und Mädchen im
Schnüren nicht zu mäßigen wiſſen.

Darf man im Wiener Prater ein Mädchen
umarmen? Der Schauſpieler Heinrich Löwy
ſaß vor Kurzem um halb zehn Uhr Abends in
Geſellſchaft mehrerer Freunde mit ſeiner Geliebten
auf einer entlegenen Bank hinter der Rotunde
im Wiener Prater. Löwy, der das Mädchen
umarmt hielt, hörte plötzlich ein Geräuſch aus
dem nahen Gebüſch und bald darauf kroch ein
Wachmann auf allen Vieren daraus hervor,
richtete ſich ſtramm auf, berührte den Kopf aller
auf der Bank ſitzenden Perſonen mit der Hand
und ſagte: „Eins, zwei, drei, vier, fünf. Sie
ſind alle arretiert.“ Als Urſache gab er an,
das Umarmen eines Mädchens im Prater ver
ſtoße gegen die öffentliche Sittlichkeit. Die Fünf
wurden feſtgenommen und dieſer Tage fand die
Gerichtsverhandlung ſtatt, die mit der Frei-
ſprechung endete. Der Richter hob hervor, das
Umarmen eines Mädchens ſei an und für ſich
keine unſittliche Handlung, viel weniger verſtoße
es in ſtockfinſterer Nacht gegen die „öffentliche
Sittlichkeit.

Findig. Major, der Kommandeur einer
detachierten Feldartillerie Abtheilung geworden,
bei der Beſichtigung der Stallungen: „Es fällt
mir ganz beſonders auf, daß die Pferde ſo
traurig und faul daſtehen bei der Batterie,
welche ich einſtmals befehligte, hatten die Pferde,
ſowie ich in den Stall kam, die Köpfe hochge
tragen oder mich doch angeſfehen.“ Vier Wochen
ſpäter iſt wieder Stallreviſion. Mit Vergnügen
bemerkt der Herr Major, daß die Pferde die
Köpfe jetzt heben, einige ihm ſogar freudig zu
wiehern. So blieb es auch bei jeder weiteren
Beſichtigung. Der Batteriechef hatte nämlich in
den Stallungen auf Rädern gehende Haberkäſten
angeſchafft, die zu den Futterzeiten von Stand
zu Stand gerollt werden. Die Pferde gewöhnten
ſich raſch an dieſe Einführung und ſahen ſich ſo
fort um, ſobald ſie das Rollen der Haberkäaſten
vernahmen. Betrat nun der Herr Major den
Stall, ſo ſetzte ein geeignet inſtruirter Mann
lediglich den Haberkaſten in der Ecke etwas in
Bewegung und die gewünſchte Stellung der
Pferde war erzielt. (Flieg. Bl.)

Der theuerſte Kinderwagen, welcher
jemals in NewYork angefertigt iſt, wurde durch
Mrs. William Aſtor für ihr Enkelkind beſtellt.
Er hat eichene Räder mit feinſten Stahleinſätzen,
der Sitz hat die Form einer Muſchel und iſt
mit weißer Seide, weißem Seidenplüſch und dito
Knöpfen überzogen. Ein winziger perſiſcher
Teppich, weiß mit roſa Roſen, bedeckt den Boden.
Der Schirm iſt aus ſchwerem, weißem Atlas,
mit roſa Seide unterfuttert und mit den feinſten
Valenciennesſpitzen beſetzt. Das Familienſchild
ſchmückt die Seiten. Die kleine Erbin liegt in
dieſer luxuriöſen Behauſung auf einem Eider-
daunenkiſſen. Die Krone des Ganzen aber iſt
die Ueberdecke. Auf weißer Seide ſind blas-
blaue Aſtern und Gänſeblümchen und eine Kante
von wilden Roſen gemalt.

Ein Sonderlings- Teſtament iſt das
des verſtorbenen Tingeltangelbeſitzers Moore in
Berlin. Es beginnt: „Da die Menſchen kein
Gemüth beſitzen, vermache ich mein Vermögen
den Thieren.“ Das Teſtament legt es dem
Thierſchutzverein ans Herz, ſämmtliche Ziehhunde
Berlin's anzukaufen und ſetzt eine Belohnung
von vier Mark für jeden Schutzmann aus, der
eine Thierquälerei zur Anzeige bringt.

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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